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A hbonnements⸗Einladung. 


Ale Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten und 

Nr. ue es werden wollen, bitten wir, die „Thorner 
eſſe recht bald zu beſtellen. | 

1 Am 30. d. Mts. endet dieſes Quartal, und ſind 

die Uber Stande, unſeren auswärtigen Abonnenten 

weng horner Preſſe“ ohne Unterbrechung zuzuſenden, 
wor nicht einige Tage vorher darauf abonnirt 
orden iſt. 

12 Der Abonnementspreis pro Quartal beträgt 

Mark inkl. Poſtproviſion. 

1 Bart Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen 
eſtämter, die Landbriefträger und wir ſelbſt. 

Expedition der „Thorner Preſſe“ 


— Thorn Katharinenſtraße 204. 


| der Wahlaufruf der freikonfernativen Fartei, 
6 Afgahe geſtern veröffentlichten, hält in der Aufzählung der 
I blatu en, die den preußiſchen Landtag in der nächſten Legis⸗ 
1 kperiode beſchäftigen ſollen, und in der Art der Stellung⸗ 
55 zu ihnen im Allgemeinen, wie von vornherein zu erwar⸗ 
a die Mitte zwiſchen den entſprechenden Kundgebungen 
| Räte Mervativen und der nationalliberalen Partei, mit einer 
een cen Hinneigung bald nach der einen, bald nach der ande: 
1 5 eite. An einzelnen Stellen zeigen ſich Spuren, die darauf 
Aug en ſcheinen, daß auch außerhalb der Partei ſelbſt ein 
gaben eich der Anſchauungen zu bewerkſtelligen war, eine Auf- 
zung er gelegentlich nicht ſowohl durch eine innere Verſchmel⸗ 
Ge 6 als durch eine äußerliche Aggregierung der verſchiedenen 
lende spunkte genügt iſt. So in dem etwas befremdlich wir⸗ 
N Satz: „Neben weiterer Uebernahme von Schullaſten auf 
On nat erſcheint die Durchführung des verfaſſungsmäßigen 
a ſatzes, wonach die Unterhaltung der Schule Kommunal⸗ 
e ij 


t, als eine Aufgabe von unabweislicher Dringlichkeit.“ 
mehr nicht ganz klar erſichtlich, ob mit dieſem Paſſus noch 
zwar zum Ausdruck gebracht werden ſoll, als der Wunſch, daß 
beihi eine weitere Erleichterung der Schullaſten durch Staats⸗ 
nder en oder Ueberweiſungen in irgend einer Form ſtattfinden, 
jap in falle aber Art. 25, Abſatz 1 der Verfaſſung als Grund⸗ 
ace „einer Geltung nicht erſchüttert werden fol. Ebenſo er- 
halt er Wahlaufruf eine Reform in den kommunalen Ver⸗ 
Poſſen des flachen Landes, namentlich in den ſieben öſtlichen 
gra Sa in derſelben Weiſe wie das nationalliberale Pro⸗ 
kn für „dringlich“; auch hier begegnet uns indeſſen die 
und fung, daß bei der wünſchenswerthen „Organiſation 
tig oweit nöthig, Neubildung leiſtungsfähiger Träger der wich⸗ 
schen kommunalen Aufgaben .. . . die Verſchiedenheit der hiſto⸗ 
Helen Entwicklung und der ſozialen Verhältniſſe in den ein⸗ 

a Landestheilen voll zu berückſichtigen fein wird.“ Es wird 
delche wohl gerathen ſein, Näheres über die Geſtalt, in 
fol er dieſe dringliche Reform zur Ausführung gebracht werden 
Naneg warten, ehe die Kritik, die bis jetzt nur wenig Sub⸗ 


— 1 na Net, 15 BEN mit 1 — 
gm Hauſe der Väter. 


ovelle von Hans ee 
(Nachdruck verboten.) 


(7. Fortſetzung.) 
fuhr b r uns aber wird die Sache nicht ohne Folge bleiben,“ 
bier e Alte fort. „Der Herr Conful und das Fräulein werden 
fe ohnung nehmen. Der Herr Doctor hat es verordnet. 
der J, nichts Gefährliches, hat er geſagt, aber eine Beruhigung 
luft erven oder etwas derart thut noth. Und Stille und Land⸗ 
beten ſei am Beſten dafür. Und nun werden wir zu allem An⸗ 
auch noch die Herrſchaft im Hauſe haben.“ 


eben Da wird es für Sie und Ihre Tochter viel zu thun 


erden Nit den Herrſchaften getraue ich mir ſchon fertig zu 
> Abe wenn nur nicht das übermüthige Bedientenvolk mitkäme! 
fragt er was ich noch ſagen wollte, das Fräulein hat mich ge- 
h He ob ich wüßte, daß Sie ein van Rieſen ſeien, ein Enkel 
ich ab chaft, die hier einmal auf dem Hofe gewohnt hat? Und 
Si m e geantwortet, daß daran gar kein Zweifel möglich ſei, 

t rn wie Ihr Großvater, ich hätte Sie an der Aehn⸗ 

unt.“ 


le nickte und ging weiter, der junge Mann aber verfolgte 
Al eg, in tiefe Gedanken verſunken. 

dem ſo der Conſul wollte auf dem Hofe bleiben — hatte er 
wollt. ste vielleicht dieſe Verordnung dictirt? Ohne Zweifel 
zu mager ſeinen Gegner beobachten — vielleicht ihn unſchädlich 
Stän, en ſuchen — ihn entfernen, Er mochte auch der alten 
nicht recht trauen. 

werden Schweigen der Alten zu erkaufen würde ihm leicht 

hatte er ſie und die Ihrigen doch in der Hand! 


nie — lunge Mann fühlte ſich müde und niedergedrückt, wie 

r Ge Der Verdacht war ihm nach der heutigen Begegnung 
der S ißheit geworden. Ja, er hegte keinen Zweifel mehr an 
chuld dieſes Mannes. 


gen kann. Daß die Durchführung dieſer Reformen, wie in dem 
Wahlaufruf behauptet wird, die unerläßliche Vorbedingung für 
Ueberweiſung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer an kommunale 
Verbände bildet, beſtreiten wir bekanntlich, ohne bisher auf den 
Punkt aufmerkſam gemacht zu ſein, aus dem ſich die Triftigkeit 
jener Behauptung und der Irrthum unſerer Auffaſſung ergiebt. 

Bezüglich der Reform der direkten Steuern trägt der frei⸗ 
konſervative Wahlaufruf im Allgemeinen dieſelben Grundgedan⸗ 
ken vor wie ſeine beiden Vorgänger und begegnet ſich mit den 
konſervativen Wünſchen namentlich in der Betonung der Noth- 
wendigkeit, endlich eine gleichmäßige Veranlagung und Heran⸗ 
ziehung aller Steuerpflichtigen zur Aufbringung des Staasbedarfs 
in die Wege zu leiten, mit anderen Worten, dem bisherigen 
Steuerprivileg des mobilen Kapitals und der dem Grundſatz 
der Gleichmäßigkeit zuwiderlaufenden Doppelbeſteuerung des 
landwirthſchaftlichen Grundbeſitzes ein Ende zu machen. Für 
die evangeliſche Kirche lehnt der Aufruf eine Uebertragung „des 
Verhältniſſes der katholiſchen Kirche zum Staate“ auf ihre Or⸗ 
ganiſation ab, erkennt dagegen das Bedürfniß reichlicherer Staats⸗ 
zuſchüſſe für evangeliſch⸗kirchliche Zwecke, ſowie für die Er⸗ 
zielung einer ausreichenden Beſoldung der Geiſtlichen an. Die 
Volksſchule ſoll „in der Regel“ konfeſſionell eingerichtet ſein. 

Ganz auf dem Boden auch des konſervativen Programms 
ſteht der Wahlaufruf dagegen in ſeinen Aeußerungen über die 
heimiſche Landwirthſchaft. Die noch fortdauernde ſchwierige 
Lage derſelben wird hervorgehoben und „die Beſeitigung der 
Ueberlaſtung des ländlichen Grundbeſitzes mit Steuern, eine 
planmäßige, auf die Förderung, Erleichterung und den Schutz 
der heimiſchen landwirthſchaftlichen Produktion gerichtete Agrar⸗ 
politik, namentlich auch zur Erhaltung und Stärkung des mitt⸗ 
leren und kleinen Grundbeſitzes, ſowie eine durchgreifende Re⸗ 
form der Waſſergeſetzgebung“, ganz im Einklang mit unſeren 
Anſchauungen, als „dringend geboten“ bezeichnet. Hoffentlich 
tritt dieſe Harmonie der Ueberzeugungen in Zukunft auch in 
der Haltung der freikonſervativen Preſſe gegenüber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Fragen beſtimmter als ſeither zu Tage. 

Das Kartell erwähnt auch der freikonſervative Aufruf nicht 
ausdrücklich, erklärt aber „das feſte Zuſammenwirken der auf 
dem Boden der Reichspolitik ſtehenden Parteien auch in der 
preußiſchen Landesvertretung wie bei den Wahlen für dieſelbe“ 
im Hinblick auf das Intereſſe des Reiches wie des preußiſchen 
Staatslebens für geboten. Den Gang dieſes Staatslebens 
wünſcht der Wahlaufruf, mit einem Anklang an die national⸗ 
liberale Kundgebung, gleich fern von der Reaktion wie von den 
Einflüſſen des Radikalismus gehalten. 

Das vollkommen einträchtige Zuſammenwirken der konſer⸗ 
vativen und der freikonſervativen Partei bei den Wahlen ſteht 
ſelbſtverſtändlich außer Zweifel. 


Volitiſche Tagesſchau. 

S. M. der Kaiſer trifft am 27. d. Mts. in Köln ein 
und begiebt ſich nach einſtündigem Aufenthalt behufs Theilnahme 
an einem Feſtungsmanöver nach Koblenz. Die Stadt Köln hat 
dem Monarchen auf telegraphiſchem Wege ein Feſtbanket auf 
dem Gürzenich angeboten. Noch an demſelben Tage erfolgt die 
Weiterreiſe nach Stuttgart, wo der Kaiſer Abends eintrifft. Der 


Er ſehnte ſich nach Kampf mit ihm und dürſtete danach! 
Aber er ſtand waffenlos einem mächtigen, wohlgerüſteten Gegner 
gegenüber. Jede Anklage gegen dieſen Mann mußte zerſchmetternd 
auf den Ankläger zurückfallen. Und wo waren Beweiſe? Es 
wäre Wahnſinn auch nur an einen Kampf zu denken. So mußte 
er alſo ſchweigend Unrecht dulden! Tiefe Erbitterung wallte in 


ihm auf, — er, der Mann, ſollte ſich beugen wie ein hilfloſes 
Geſchöpf, er, der doch die Kraft in ſich fühlte, ſeinen Feind zu 
vernichten! — 


Ein Wagen fuhr an ihm vorüber, er hob den Hut vor dem 
jovial ausſehenden Herrn, der darin ſaß. Vermuthlich der Sa⸗ 
nitätsrath, der zur Stadt zurückkehrte. Nun war die Familie 
allein. — Wurden vielleicht in dieſem Augenblicke ſchon die 
Maßnahmen beſprochen, die Gründe geſucht, ihn aus ſeiner 
Stellung zu entfernen? Und ſollte der Commerzienrath, dieſer 
Mann, deſſen ſchlichte einfache Herzensgüte er preiſen gehört 
hatte, deſſen Humanität gegen die Arbeiter ſeines großen Eta⸗ 
bliſſements ihn zum Gegenſtande allgemeiner Verehrung gemacht 
hatte, ſollte er ſich zum Werkzeuge gebrauchen laſſen, — ſollte 
er um die verbrecheriſche Handlungsweiſe ſeines Vaters wiſſen? 
Und Mara? Wird ſie nicht fragen, forſchen? Wird ſie mit ihrem 
klaren Blick nicht das Dunkel durchdringen, wird ſie dieſes Un⸗ 
recht ſchweigend geſchehen laſſen? — 

Unterdeſſen hatten die, mit denen die Gedanken des jungen 
Mannes ſich beſchäftigten, der Commerzienrath Wießmann und 
ſeine Tochter, dem alten Freund und Arzt des Hauſes das Ge⸗ 
leit gegeben, hatten beruhigende Worte von ihm gehört und 
ftanden jetzt am Gitterthore, dem Wagen nachblickend, der raſch 
im Abenddämmer verſchwand. 

„Gott ſei Dank, daß es nichts Ernſtes iſt!“ ſagte der 
Commerzienrath. „Wir müſſen uns zwar für ein paar Wochen 
trennen, Kind, und ich werde Dich ſchwer entbehren; aber auf 
der anderen Seite freue ich mich, daß wir dem Großvater dieſen 
Beweis von Liebe und Dankbarkeit geben können.“ 

Das junge Mädchen nickte. Sie hatte beide Hände in ein⸗ 


Stuttgarter Liederkranz veranſtaltet zu Ehren des Kaiſers eine 
Serenade. Am folgenden Tage beſichtigt der Kaiſer die Stadt 
und Nachmittags erfolgt die Abreiſe nach der Mainau. Zu dem 
Empfange, den die Stadt Wien dem Kaiſer bereitet, wird noch 
gemeldet, daß anläßlich des Kaiſersbeſuches eine große Be⸗ 
leuchtung der Kaiſerſtadt an der Donau geplant werde. Ferner 
werden der Bürgermeiſter von Wien und deſſen Stellvertreter 
eine Audienz beim Kaiſer Wilhelm nachſuchen, um denſelben im 
Namen der Bevölkerung zu begrüßen. 

Die „Deutſche Rundſchau“ bringt in ihrem Oktoberheft eine 
Reihe von Aufzeichnungen Kaiſer Friedrich's, die 
dem Tagebuche des Verſtorbenen entnommen ſind. Um jeden 
Zweifel an dem Urſprung dieſer Veröffentlichung auszuſchließen, 
bemerkt die Redaktion genannten Blattes, „daß Seine Majeſtät 
der verewigte Kaiſer Friedrich das von ihm während des fran⸗ 
zöſiſchen Feldzuges geführte Tagebuch höchſtſelbſt unſerem Ein⸗ 
ſender mitgetheilt, und daß dieſer nur aus Gründen der Dis⸗ 
kretion ſich auf die nachfolgenden Auszüge aus demſelben be⸗ 
ſchränkt hat, welche geeignet ſind, ſowohl die edle Perſönlichkeit 
des hohen Verfaſſers in ihrer vollen Bedeutung hervortreten zu 
laſſen, wie einen wichtigen Beitrag zur Geſchichte jener großen 
Zeit zu bilden.“ — Da die „Deutſche Rundſchau“ auf Grund 
des Preßgeſetzes den Abdruck von größeren Auszügen unterſagt 
und als partiellen Nachdruck verfolgt, ſo müſſen wir leider auf 
eine Wiedergabe verzichten. Gleichwohl können wir nicht umhin 
zu bemerken, daß unſeres Erachtens das „Tagebuch Friedrich's“, 
wenn es veröffentlicht wird, nicht mehr Eigenthum eines Ver⸗ 
legers ſein könnte, ſondern der ganzen deutſchen Nation ange⸗ 
hört. Es iſt uns unerfindlich, wie derartige Familienſchritſtücke 
nicht beſſer verwahrt werden konnten, ſo daß ſie ſtatt durch den 
„Reichsanzeiger“ in einem Blatte an die Oeffentlichkeit gelan⸗ 
gen, das für ſeine Artikel ꝛc. Honorar zu zahlen pflegt. Ein 
leiſer Zweifel an der Echtheit des ganzen Tagebuchs erſcheint 
daher immerhin erlaubt. Auffallenderweiſe iſt das „Tagebuch“ 
auch ſo wenig geſichtet, daß die in demſelben ſcheinbar vorhan⸗ 
denen Indiskretionen auf eine künſtliche Mache zu ganz beſtimm⸗ 
tem Zwecke ſchließen laſſen. Bis jetzt wenigſtens waren in 
Deutſchland ſolche Indiskretionen noch nicht Sitte. 

Mit der Wahl des früheren Lehrers Kunert (Sozial⸗ 
demokrat) zum Stadtverordneten iſt ein Hecht in den Karpfen⸗ 
teich der Berliner Stadtverordneten-Verſammlung 
gekommen. Kunert ſorgt dafür, daß „Leben in die Bude“ kommt. 
Trotz der kurzen Zeit, in welcher er der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung angehört, iſt er der deutſchfreiſinnigen Mehrheit der⸗ 
ſelben ſchon recht unbequem geworden. Geſtern wurde über die 
Errichtung eines Denkmals auf dem Schlachtfelde zu Leipzig 
verhandelt. Der Stadtrath zu Leipzig hatte erſucht, die bereits 
im Jahre 1883 ernannten Deputirten der Stadt Berlin für 
dieſe Angelegenheit aufs Neue als ſolche zu beſtätigen. Kunert 
war natürlich dagegen. Er hielt eine lange Rede, in welcher 
er über die Unfähigkeit der Fürſten der damaligen Zeit, über 
gebrochene Verfaſſungsverſprechungen und dergl. ſprach. In der 
ganzen Rede war nicht ein Satz, den man nicht in früheren Jahren 
zum hundert und fo und fo vielſten Male aus fortſchrittlichem 
Munde gehört hätte. Aber die Zeiten haben ſich geändert, und 
wenn die Herren vom Deutſchfreiſinn auch im Herzen die alten 


ander gefaltet auf die niedrige Mauer gelegt, und blickte mit 
großen Augen gedankenvoll ins Weite. 

„Wie krank und angegriffen Du ausſiehſt von dem Schreck!“ 
fuhr der Vater fort, „Du haſt mir den Hergang noch nicht er⸗ 
zählt, — wie kam die Sache eigentlich?“ 

„Plötzlich, Vater, ganz plötzlich! Wir waren eben aus dem 
Wagen geſtiegen und wollten, wie Großvater es liebt, zu den 
Mähern gehen, da überkam ihn eine Schwäche, daß er gefallen 
wäre, wenn der Verwalter ihn nicht gehalten hätte. Das war 
der Anfang ſeines Unwohlſeins. Etwas ſpäter, wir waren noch 
auf der Wieſe, kam der Unfall noch einmal.“ 

„Nun wir haben gehört, daß es nichts Bedenkliches iſt! 
Freilich, er iſt vierundſiebenzig Jahre alt, — da kann auch das 
geringſte Unwohlſein bedenklich werden. —“ 

Eine Pauſe entſtand, und der Commerzienrath wollte eben 
ſeine Tochter auffordern, mit ihm in das Haus zurückzukehren, 
als das junge Mädchen ihm die Hand auf den Arm legte und 
ihn zurückhielt. 

„Vater,“ ſagte ſie, und ihre Augen ſahen mit ängſtlichem 
Forſchen in ſein Geſicht, — „Vater, haſt Du jemals gehört, ob 
zwiſchen Großvater und der Familie, die früher dieſen Hof be⸗ 
ſaß — van Rieſen hieß ſie — irgend etwas Feindliches vorge⸗ 
gangen iſt, — ob irgend ein Zwiſt zwiſchen ihnen geherrſcht 
hat?“ 


„Wie kommſt Du auf die van Rieſens Kind?“ fragte der 
Commerzienrath verwundert. 
„Das erkläre ich Dir ſpäter — bitte, beantworte mir meine 


Frage!“ 
„Nein, ich habe nichts dergleichen gehört. Die Freundſchaft 


zwiſchen den beiden Familien war auch zu alt und zu feſt be⸗ 
gründet, um durch irgend einen kleinen Zwiſt erſchüttert zu 
werden. Der Großvater war ſeinem älteren Freunde, dem Herrn 
Chriſtian Leopold van Rieſen manchen Dank ſchuldig, und dieſer 
bewies ſein Vertrauen zu ihm dadurch, daß er ihn zum Vormunde 
Damals war ich ja ſelbſt noch ein Kind, 


ſeines Enkels machte. 


geblieben find, ſo halten fie es doch nicht für zeitgemäß, an 
ihre früheren Reden und ſonſtigen Auslaſſungen erinnert zu 
werden. Die Rede Kunerts wurde deshalb mit diaboliſchem 
Lärm begleitet und die Mehrheit documentirte ihren Bildungs⸗ 
grad durch Zwiſchenrufe wie „dumm, verrückt, frech, Flegel!“ 
Schließlich wurde Kunert durch einen Majoritätsbeſchluß das 
Wort entzogen. Aus dieſem Stimmungsbildchen wolle man 
indeß ja keinen Schluß auf die künftige Stellung der beiden 
Parteien bei den Wahlen zu einander ziehen. Derartige Liebens⸗ 
würdigkeiten ſind auch ſchon früher ausgetauſcht worden und ſie 
haben nicht verhindert, daß ſich ſchöne Seelen fanden. Was 
ſich neckt, das liebt ſich! Falls es den Herren vom Freiſinn 
aber wirklich ernſt mit ihrer Entrüſtung über das Auftreten 
Kunerts ſein ſollte, ſo mögen ſie an das Wort erinnert ſein, 
daß wer Wind ſäet Sturm erntet. 

In Straßburg i. E. find wieder zwei Bahn⸗-Hilfsarbeiter 
wegen Landesverraths verhaftet worden. Den „Münchener 
Neueſten Nachrichten“ wird darüber geſchrieben: Dieſer neue 
Fall reicht zurück in die Zeit des Klein⸗Gräbertſchen Landes: 
verraths⸗Prozeſſes. Die Verdächtigen ſind zwei Hilfsarbeiter der 
Eiſenbahn, ein Aktenhefter und ein Vorarbeiter, Namens Keuſch 
und Heimlich. Dieſe auf der unterſten Stufe des Eiſenbahn⸗ 
dienſtes ſtehenden Beamten konnten ſicherlich nicht allzu viel ver⸗ 
rathen; man hat auch bis jetzt nicht viel Belaſtendes bei ihnen 
gefunden. Diesmal ſind die Hilfsarbeiter an der Bahn Elſäſſer; 
der eine von ihnen wurde durch einen nahen Anverwanten an⸗ 
gezeigt und verrathen; doch ſcheint es nur beim Verſprechen und 
Verſuch geblieben zu ſein. — Einem in Straßburg ſehr be⸗ 
ſtimmt auftretenden Gerücht zufolge ſcheint die Disziplinarſtrafe 
der im Dietzſchen Landesverrathsprozeß kompromittirten höheren 
Eiſenbahnbeamten ſich verſchärfen zu wollen: es ſoll der Kaiſer 
ſich über dieſe Angelegenheit haben Vortrag halten laſſen. 

Der letzte Vorfall an der deutſchfranzöſiſchen 
Grenze ſcheint glücklicherweiſe der politiſchen Bedeutung zu 
entbehren. Aus deutſchen wie franzöſiſchen Quellen wird über⸗ 
einſtimmend gemeldet, daß der beim Dorfe Suaces erſchoſſen 
aufgefundene deutſche Gensdarm in Folge einer Liebesaffaire 
Hand an ſich ſelbſt gelegt habe. 

In Belfort inſultirten nach einer Meldung der „Poſt“ 
vorgeſtern vier Arbeiter einen General und einige Offiziere. 
Ein Mann Namens Scher, angeblich ein Deutſcher, wurde feit- 
genommen, erſtach aber den Lieutenant Lareillard und entkam. 
Er wird eifrig verfolgt. 

Eine Wiener Correſpondenz berichtet, Kronprinz Rudolf 
begebe ſich mit einem öſterreichiſchen Geſchwader zur Flotten⸗ 
revue, welche zu Ehren des deutſchen Kaiſers im Golf von 
Neapel ſtattfindet. Wenn es ſich hier nur nicht um eine Ver⸗ 
wechslung mit dem italieniſchen Kronprinzen handelt, deſſen 
Betheiligung mit dem Geſchwader geſtern gemeldet wurde. 
Allerdings war ſchon früher einmal die Rede davon, daß der 
öſterreichiſche Kronprinz ſich anläßlich der Anweſenheit des 
deutſchen Kaiſers nach Neapel begeben werde. 

Londoner Blätter verzeichnen als Gerücht, Frankreich 
habe Rußland den Entwurf eines Allianzvertrages 
vorgelegt. Es läßt ſich nicht erkennen, ob es ſich hier um einen 
neuen Schritt Frankreichs handelt, mit welchem dann die Reiſe 
des franzöſiſchen Miniſterial-Bureauchefs Robert nach Peters⸗ 
burg in Verbindung ſtehen würde. Im verfloſſenen Frühjahr 
war bereits Aehnliches im Gange. 

Der Zuſtand des Königs von Holland ſoll zu 
ernſten Beſorgniſſen Anlaß geben. Der König ſoll eine zwei⸗ 
ſtündige Ohnmacht geſtern gehabt haben. 

Zwiſchen den ſchottiſchen und iriſchen Soldaten in 
Dublin herrſchen ſchon ſeit geraumer Zeit tiefgehende nationale 
Zwiſtigkeiten, die wiederholt zu blutigem Austrag gelangt ſind. 
Am Dienſtag kam es im Kaſernenhof zu Dublin zwiſchen iriſchen 
Dragonern und dem Hochländer-Regiment wieder zu einem 
Kampfe, bei dem 40 Mann ſchwer verwundet wurden. 

Aus durchaus „competenter Quelle“ erhält die „Kreuz— 
zeitung“ die Nachricht, daß die in dem ungariſchen Blatte 
„Nemzet“ enthaltene Angabe, wonach das Gros der an den 
Grenzen concentrirten ruſſiſchen Truppen in aller 
Stille zurückgezogen worden ſei, auf einem Irrthume beruhe. 
Dieſe Truppen haben in den letzten vier Monaten zwar ver— 
ſchiedentlich ihre Quartiere gewechſelt, find jedoch nicht ver- 
ringert, ſondern namentlich was die Kavallerie betrifft, ver- 
mehrt worden. 

Der „Times“ wird aus Sanſibar gemeldet, daß die 
Uſambara⸗Häuptlinge mit Semboja an der Spitze ſich gegen die 
deutſchoſtafrikaniſche Geſellſchaft empörten und Dr. 
Meyers Karawane zerſtreuten. Es wäre zu wünſchen, daß 


häufiger deutſcherſeits Meldungen über die Vorgänge in den 
Die engliſchen Meldungen, auf die 


Kolonien hierher gelangten. 


wir jetzt faſt ausſchließlich angewieſen ſind, tragen häufig den 
Stempel einer mißgünſtigen Tendenz gegen die deutſche coloniale 
Arbeit und liefern den Gegnern der deutſchen Kolonialpolitik 
Waſſer auf ihre Mühlen. 

Das franzöſiſche Marine⸗Miniſterium erhielt ein Telegramm 
aus Tahiti, in welchem die geſtern gemeldete Hiſſung der fran⸗ 
zöſiſchen Flagge auf den Marqu eſas-Inſeln keinerlei Er⸗ 
wähnung findet. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 21. September 1888. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer kehrt Sonntag Nachmittag 
von Jagdſchloß Hubertusſtock nach dem Marmorpalais bei Pots⸗ 
dam zurück. 

— Der Prinzregent von Braunſchweig, Prinz Albrecht 
von Preußen, iſt heute früh nach Schloß Kamenz in Schleſien 
abgereiſt. 

— Der König von Griechenland iſt geſtern Abend hier 
eingetroffen und begab ſich ſofort nach Schloß Friedrichskron, 
wo er als Gaſt der Kaiſerin Friedrich bis morgen Nachmittag 
verbleiben wird. Soweit bis jetzt bekannt, gedenkt der König 
und vorausſichtlich auch der Kronprinz von Griechenland be⸗ 
reits morgen Nachmittag Berlin wieder zu verlaſſen, um ſich 
zunächſt nach Wien zu begeben. — Die durch die Zeitungen 
gehende Notitz, der König werde nach der Verheirathung ſeines 
Sohnes zu Gunſten deſſelben abdanken, wird dementirt. 

— Prinz Heinrich von Preußen iſt heute früh in Wilhelms⸗ 
haven eingetroffen und begab ſich an Bord der Yacht „Hohen: 
zollern“, welche nach Kiel in See ging. 

— Der deutſche Botſchafter in Madrid, Freiherr von 
Stumm hat ſich heute früh zum Reichskanzler nach Friedrichs⸗ 
ruh begeben. 

— Der Miniſter des Innern Herrfurth iſt nunmehr an 
Stelle des Herrn von Puttkamer zum Bevollmächtigten zum 
Bundesrath ernannt worden. Der Miniſter hat ſich heute Mor⸗ 
gen zur Beſichtigung des Ueberſchwemmungsgebietes der Warthe 
nach Poſen begeben. 

— Der Geheime Ober-Regierungsrath Dr. von Heyer iſt 
nunmehr an Stelle des in den Ruheſtand tretenden bisherigen 
Präſidenten Frantzius zum Regierungs- Präſidenten in Stade 
ernennt worden. 

— Der zweite Band der Memoiren des Herzogs von Co⸗ 
burg wird im Herbſt im Verlag von Wilhelm Hertz in Berlin 
erſcheinen. Derſelbe umfaßt die Jahre 1851—60 und beruht 
auf umfangreichen Korreſpondenzen der Könige Friedrich Wil⸗ 
helms IV. und des Kaiſers Wilhelm J., Leopolds von Belgien, 
des Prinzen Albert und vieler deutſcher und engliſcher Staats⸗ 
männer und Politiker aus jener Zeit. Von dem größten Inter⸗ 
eſſe dürften daneben die Anſſchlüſſe über die Beziehungen und 
den ſeit 1854 ununterbrochenen politiſchen Verkehr mit dem 
Kaiſer Napoleon III. fein, worüber auch ein ausgedehnter fran- 
zöſiſcher Briefwechſel vorlag. 

— Für den kommenden Winter iſt eine italieniſche Aus⸗ 
ſtellung im Krollſchen Etabliſſement zu Berlin geplant. Die 
Angelegenheit befindet ſich zunächſt noch im Stadium der Er⸗ 
wägungen. 

— Während der diesjährigen Manöver ſind bekanntlich 
verſchiedene Verſuche mit einem Muſter für den neuen Infan⸗ 
teriedegen gemacht worden; nach dem Ausfall derſelben ſteht die 
Annahme des beſten Muſters zu erwarten. Das eine Muſter hat 
Griff und Klinge wie die bisherigen Degen, jedoch eine ſtählerne 
Scheide; etwa eine Handbreit unter dem Mundblech der Scheide 
iſt an jeder Schmalſeite derſelben ein Ring feſt angebracht, von 
welchem aus zwei kurze, mit Karabinerhaken verſehene Riemen 
nach dem unter dem Rock zu tragenden Lederkoppel führen. Ein 
anderes Muſter entſpricht mehr dem bisherigen Füſilierſäbel in 
Stahlſcheide am Schleppkoppel. 

— In Stadtverordnetenkreiſen iſt — dem „Berliner Ta⸗ 
geblatt“ zufolge — der Gedanke angeregt worden, zum Ge⸗ 
dächtniß des Kaiſers Friedrich aus ſtädtiſchen Mitteln eine 
Stiftung zu begründen. Es wird ein Antrag vorbereitet auf 
Bewilligung von 500 000 Mark, um im Anſchluſſe an eine 
ſchon beſtehende Stiftung oder durch eine eigene Stiftung das 
Andenken an den verblichenen Monarchen für alle Zeit be— 
ſonders zu wahren. 

Hannover, 20. September. Die heute unter dem Vorſitz 
des Oberpräſidenten v. Bennigſen betreffs der Emin Paſcha⸗ 
Expedition ſtattgehabte Verſammlung war von etwa 2000 Ber: 
ſonen beſucht. Die Afrikareiſenden Peters, Wißmann und 
Reichard ſprachen über das deutſche Emin Paſcha⸗Unternehmen. 
Die Verſammlung beſchloß, eine thatkräftige Unterſtützung des 
Unternehmens in der Provinz Hannover zu organiſiren und be⸗ 


„Ich habe es ſelbſt nicht früher gewußt. Erſt heute wurde 
ich aufmerkſam, — dann ſiel mir die Aehnlichkeit der Namen 
auf. Um mir Sicherheit zu holen, habe ich mit Fränz geſprochen. 
Es iſt, wie ich ſagte, — ſie hat ihn an der Aehnlichkeit erkannt 
und er hat nicht widerſprochen.“ 


„Weiß der Großvater darum? Ich muß doch gleich —“ 

„Bitte, rege ihn heute nicht auf! Vielleicht würdeſt Du ihm 
auch nichts Neues erzählen.“ 

„Du haſt Recht! Wir müſſen die Sache des Alten wegen 
mit Ruhe nehmen. Aber daß der junge Mann ſo ſtillſchweigend 
über eine jo alte Freundſchaft hinweggegangen iſt —“ 

„Da kommt er!“ ſagte Mara leiſe. 

Sie waren während des Geſprächs langſam vorwärts ge⸗ 
ſchritten und bis zum Platze unter den Kaſtanien gelangt. 

„Herr van Rieſen!“ rief der Commerzienrath, als der Ver⸗ 
walter grüßend vorüberſchreiten wollte. Der junge Mann blieb 
ſtehen und that einen tiefen Athemzug. — Mit einigen ent⸗ 
ſchloſſenen Schritten hatte jener ihn erreicht und legte ihm die 
Hand auf die Schulter. 

„Junger Freund,“ ſagte er, „unſere Bekanntſchaft fängt 
mit Vorwürfen an, die ich Ihnen machen muß. Sie weilen 
faſt vierzehn Tage unter einem Wießmann'ſchen Dache und ſind 
nicht gekommen mir die Hand zu drücken! Sie haben mich nicht 
aufgeſucht, mir zu ſagen: hier iſt ein van Rieſen, er kommt, die 
Freundſchaftsrechte geltend zu machen, die ſein Haus an das 
Ihrige hat.“ 

„Herr Commerzienrath, ich wußte nicht, ob es Ihnen an⸗ 
genehm ſein würde, an ſolch' längſt vergangene Dinge erinnert 
zu werden,“ ſagte van Rieſen bewegt. 

„Das wußten Sie nicht? hat Ihnen denn Niemand geſagt, 
wie nahe unſere Häuſer ſich einſt geſtanden? Hat Ihr Vater 
Ihnen nie von einem Kindheitsgenoſſen geſprochen, der ihn lieb 
hatte, wie einen Bruder? Hat er nie zu Ihnen geſagt: Sohn, 
wenn Du je in jene ferne Provinz kommſt, ſo wirſt Du da ein 


* — 


ſchloß ferner, ein Huldigungstelegramm an den Kaiſer zu richen F 
Oberpräſident v. Bennigſen äußerte unter dem Beifall der DT 
ſammlung, daß die Regierungen ſowohl, wie die Landesbe, 
tretung und jeder Einzelne zuſammenwirken müßten für 
nationale Werk. > 

Leipzig, 21. September. Graf Kalnoky iſt heute früh 
eingetroffen und ohne Aufenthalt nach Wien weitergereiſt. 


— 
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Ausland. | = 
Nom, 20. September. Anläßlich des 18. Jahrestages ve wah 
Befreiung Roms iſt die Stadt reich beflaggt. Unter dem * 
läute der großen Glocke des Capitols begab ſich der Gemen | 5 
rath zu dem Grabe Victor Emanuel's, um einen Kranz b. bort 
daſſelbe niederzulegen. Von dort verfügte ſich der Gemein fac 
rath mit einer Deputation der Armee und begleitet von einn ei 
zahlreichen Volksmenge nach der Stadtmauer, um an der Steh“ — 
wo die Kanonen bei dem Piusthore eine Breſche gelegt hate. und 
ebenfalls einen Kranz niederzulegen. Der Maire, Mara, 
Guiccioli, verlas das bereits mitgetheilte Telegramm des K a def 
aus Monza und hielt eine patriotiſche Anſprache. Die 115 en 
ſammelte zahlreiche Volksmenge begleitete die Rede mit Beifa fi den) 
zeichen und den Rufen: „Es lebe der König, es lebe Rom, 1 x 
unantaſtbare Hauptſtadt Italiens!“ Der König wohnte he A gun 
in Biella der Enthüllung des Denkmals Sella's bei, ö wi 
Bevölkerung und den Feſttheilnehmern lebhaft begrüßt. 0 fe 
Hoffmann aus Berlin hielt bei der Feier eine Nede, in welch 6 Fe 
er die Verdienſte Sella's hervorhob, durch deſſen Politik da vu 
deutſch⸗italieniſche Bündniß angebahnt worden fei. * 2 
Paris, 20. September. Der Streik der bei dem Bau je al 
Eiffelthurms auf dem Marsfelde beſchäftigten Arbeiter iſt 10 brd 


endet; die Arbeit iſt wieder aufgenommen. Dagegen hat ſich u. 
Lage in St. Etienne verſchlimmert; dort gelang es den Al 
kenden, faſt alle Arbeiter der Kohlengrubengeſellſchaft zur e 
beitseinſtellung zu bewegen, ſo daß der Streik daſelbſt hen 
nahezu ein allgemeiner iſt. 1 
Petersburg, 21. September. Das „Journal de St. 1 a 


tersbourg“ theilt mit, daß Mittwoch in der Reichsbank die “7 0 
rifikation der Kreditbillets des Umwechſelungsfonds, welcher jung Fun 
um 15 Millionen Goldrubel erhöht worden tft, ſtattgefu hei 
hat. Der Verifikation wohnten der Reichskontroleur, der hr | dl 
junkt des Finanzminiſters, die Mitglieder des Börſen⸗Komite 4 der 
ſowie ruſſiſche und ausländiſche angeſehene Kaufleute bei. 96 Be 
Metallkaſſenbeſtand am 18. September betrug 211 4724 f 0 
Metallrubel außer 15 Millionen Goldrubeln des Reichsſchace Kr 
welche als Umwechſelungsfonds für die neuen Kreditbillets * 
ponirt ſind. det 
Athen, 21. September. Nachdem die Regierung wegen 0 
den griechiſchen Schwammfiſchern bei den Sporaden Inseln N 
1 


reiteten Schwierigkeiten bei der Pforte bereits vorſtellig gew. 
den, eine Antwort darauf aber nicht erfolgt iſt, verlangte 10 


gumis auf das Entſchiedenſte Erklärungen von der Pforte iM 1 
bemerkte dabei, Griechenland müſſe etwaige weitere Entſchließu I 
gen von der Antwort der Pforte abhängig machen. 5 0 
New⸗York, 21. September. Aus Decatur (Alabama) 1 9 
den 10 Anfälle von gelbem Fieber gemeldet, die Magen, N 
wurden in Folge deſſen geſchloſſen, die Einwohner flüchtele“ th 
— — — J N 
1 
Provinzial-MNadhrigten. 1 
(0) Strasburg, 21. September. (Marktpreiſe. Unfall. Taschendieb, ei 
Ki einer Verwechſelung.) In Folge der naſſen Witterungs in ja 
ältniffe während der Getreideernte in unſerer Gegend iſt der 10 8 
im Preiſe während der letzten Zeit ſehr geſtiegen. Auf dem heut D 
Wochenmarkte zahlte man für den Scheffel dieſer Getreideart 5 d 
5,50 Mk. Nicht ganz im Verhältniffe zu dem Roggenpreiſe ſteht der a, | 
Weizens; denn letzterer wird mit höchſtens 7 Mk. pro Scheffel bez f 
Auch die Kartoffeln erzielen wegen der ungünſtigen Ernte höher 1 
Im Vorjahre koſtete der Scheffel dieſer Hackfrucht nur 0,80 —0, jei iv 
letzt dagegen muß man 1,40 —1,60 Mk. zahlen. — Ein Unfall, der in 1 
ſehr ernſte Folgen hätte haben können, trug ſich vorgeſtern ier 
Das Dienſtmädchen einer hieſigen vornehmen Herrſchaft hatte feel f 


Handſchuhe zu reinigen und bediente ſich dabei des Benzins, jener w 
gefährlichen Flüſſigkeit, die ſchon manches Unheil heraufbeſchworen, i fi 
kam mit demjelben der brennenden Küchenlampe zu nahe, das bel in 
fing Feuer, welches ſich auch ſchon den Kleidern des Mädchens mitget | 
hatte, als noch zur rechten Zeit ein Helfer in der Noth erjcbien. be, 
Dienſtherr hatte das Geſchrei des Mädchens gehört und eilte her 
Schnell ſuchte er das Feuer mit Tüchern und Becken zu erſticken, üben 
ihm auch gelang. Das Mädchen hat nur einige leichtere Brandwul 171 
davongetragen. — Auf dem heutigen Wochenmarkte haben wieder ein an 
die Taſchendiebe ihr Unweſen getrieben, nachdem ſie längere Zeit inet 1 
verbrecheriſchen Handwerk nicht nachgegangen waren. Sie ſtahlen 11 
Dame das Portemonnaie mit 52 Mk. Inhalt aus der Taſche. Le ten 
iſt es unſerer Polizei noch immer nicht geglückt, der unverfchäll 
Gauner habhaft zu werden. — Durch eine eigenthümliche Verwec en,  fi 
wird wohl ein hieſiger junger Mann dem Genuß geiſtiger Getränke ines i 
fagen. Vei einem Freunde trank derſelbe geitern Abend ftatt 3 | 
guten Schnapſes aus Verſehen Petroleum, da die beiden Flaſchen 


Haus finden, an das Du zu jeder Stunde klopfen darfſt, — # 
dem Du ſtets ein lieber Gaſt fein wirft 2” ind 
„Ich habe meinen Vater verloren, als ich noch ein er 
war und den Werth ſolcher Mittheilungen noch nicht erna ef 
konnte. Aber laſſen Sie mich Ihnen danken für dieſe Wort, 
Ich —“ der junge Mann ſtockte. Eine tiefe Bewegung 
ſich ſeiner bemächtigt. Beim Klang dieſer milden Freundes ie 
hatte feine Seele die Laſt des Zornes und Haſſes, unter der fe | 
begraben gelegen, abgeſchüttelt, fie regte wieder ihre Flügel, n! 
konnte fich über all diefen Erdenſchmutz und Erdenſtaub erhe 00 
Er ergriff die Hand des Mannes, der fo gütig zu ihm geſproch 
und hielt ſie ſprachlos zwiſchen ſeinen beiden. ud 
„Armer junger Freund, ſo früh haben Sie die Liebe 6 
die Sorge eines Vaters verlieren müſſen! Kommen Sie, 7 1 
giebt Vielerlei zu fragen und zu berichten, — ſetzen Sie ih id ö 
uns. Zuerſt aber laſſen Sie mich ihr Geſicht ſehen — } 
möchte nach bekannten lieben Zügen darin ſuchen!“ „ 80 
Er zog ihn aus dem Schatten der Bäume in's Freie, gft 
noch ein ſchwaches Licht über der Erde zitterte. Dann f 
er fich nahe zu ihm hin und blickte ihm ernſt und forſchend igel 
Geſicht. Und als er dieſes offene junge Antlitz mit den muthin 
ehrlichen Augen ſo dicht vor ſich ſah, da tauchte ein ann t 
junges Haupt vor ſeinem inneren Blick auf, eins, das er gelt 
hatte mit der ganzen Kraft und Hoffnung ſeines Vaterherzens, 
das er dann blutend und von Todesſchatten überweht in lich 
Armen gehalten. Dieſe Erinnerung machte ihn weich und zärt und 
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woll 
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er legte beide Hände auf die Schultern des jungen Mannes 


(Fortſetzung in der Beilage. | 


füßte ihn. 
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g bidde ſchofswerder, 20. September. (Beſitzwechſel.) Das Hotel „Con⸗ 


„ us Marie 
uns Hotel werder, 20. 


dort d 


ac e nun wohl umgefallen ſein und die 


* 
w Es dürfte nunmehr bald der große 
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volltommen gleichen und merkwürdiger Weiſe an demſelben Orte 
lobte ahrt werden. Das Zeug ſchmeckte ihm ſo abſcheulich, daß er ge⸗ 
ele wieder Branntwein krinken zu wollen. 
if lin, 22, September. (Verſetzung). Der Kreisſekretär Wieden⸗ 
vom 1. Oktober d. Js. an das Königl. Landrathsamt in Kulm 


zam Bahnhofe, welches Herr v. Sypniewski über 16 Jahre inne 
le, iſt durch Kauf auf on aus Allenſtein übergegangen. 
eptember. (Landtagskandidaten). Eine geſtern 
etzner hierſelbſt berufene konſervative Wählerverſammlung 

un olo en, die bisherigen Abgeordneten, Landrath Weſſel⸗Stuhm und 
ent Herwig in Berlin, wieder als Candidaten für die Landtags⸗ 


ahl aufzuſtellen 


wenn arienburg, 19. September. (Eine Leichenverbrennung) fand, 
Juka unfreiwillig, in der Nacht von Montag auf Dienſtag in der 
lathe des Herrn Petzenbürger in Sandhof ſtatt. Am Abend war 
felt wi Leiche aufgebahrt und der Sarg mit brennenden Lichtern be⸗ 
Lach worden, worauf die Bewohner ſich zur Ruhe legten. Eins dieſer 
N nn er 
ie Hobelſpähne ergriffen haben, denn Morgens brannte da 
anne, nene des Sate Der Brand wurde nur durch Zufall entdeckt 
N weiteres Umſichgreifen des Feuers verhütet. 
fee lochau, 20. September. (Provinziallandtagsabgeordneter). Der 
erg reistag hat an Stelle des als Ober⸗Regierungsrath nach Brom⸗ 
einge Jebten Landraths Dr. Scheffer den als Landrathsamtsverwalter 
gear ten Regierungs⸗Aſſeſſor Dr. Kerſten zum Provinziallandtags⸗Ab⸗ 
ten gewählt 


ung eammeeſtein, 20. September. (Verhaftung.) Nach langer Verfol⸗ 
r a es endlich gelungen, den flüchtigen Schuhmachermeiſter Böhm, 
und le ſeiner Zeit berichtet wurde, wegen betrügeriſchen Bankerotts 


Mi mebnteldes verhaftet werden ſollte, vor einigen Tagen in Berlin 
Ü 


men und nach dem Gefängniß in Konitz zu bringen. Bei einem 


cher n len in Stellung, hatte er an einen befreundeten Schuh: 
N 


a Konitz Wurſt geſandt, welche letzterer der in derſelben Sache 
eifen erſuchungshaft ſitzenden unverehelichten Ida Fürſtenberg über 

en ſollte. Auf Drängen der Polizei verrieth er jedoch deſſen Auf⸗ 

etrugs: und Meineids⸗ 
dor dem Schwurgericht in Konitz zur Verhandlung kommen. 

in täig, 21. September. (Glockenguß). Ein Glockenguß, an den 
tereſſante hiſtoriſche Erinnerungen knüpfen, fand am Sonnabend 


5 ae fd) der Glockengießerei von J. Collier in Danzig ſtatt. Es han⸗ 


wie die „Danziger Zeitung“ berichtet, zunäcit um den Guß 

hre enen Geläutes für die evangeliſche Kirche zu Ruthenberg. Im 
der ochzeit des alten Blücher ſchenkte Baron von Zickewitz für 
irche zwei Glocken; dieſelben läuteten zum erſten Male zur 


fung getraut wurde. Nahezu ein ganzes Jahrhundert haben dieſelben 
boldel, in letzter Zeit aber ſind ſie geſprungen und unbrauchbar ge⸗ 
Vergugi Herr Collier übernahm die Neuherſtellung dieſer Glocken im 

ba berten Maßſtabe. Ferner wurde für die evangeliſche Kirche zu 

ein neues melodiſches Geläute von zwei Glocken gegoſſen. Im 
Sera, genen Jahre erhielt die große katholiſche Kirche daſelbſt ein neues 
Vun aus derſelben Gießerei. Von den anderen Glocken, welche am 
i Jemen vollendet wurden, ſind zwei Kirchenglocken für Groß⸗Boſchpol 


en 
dels Matern und eine Glocke für die evangeliſche Kirche zu Krokow, 


Glocke euſtadt, beſtimmt. Das Geſammtgewicht des Guſſes der ſieben 
15 beträgt 9000 Kilogramm. 
Dent us Oſtpreußen, 20. September. (Gnadengeſchenk. Schenkendorf⸗ 
El Aus Anlaß der Geburt ihres achten Sohnes iſt den Siemon⸗ 
heleuten in Schirwindt ein Allerhöchſtes Gnadengeſchenk von 30 
des währt worden. — Der Kreistag zu Tilſit hat für die Errichtung 
yon endorf⸗Denkmals einen Beitrag von 1000 Mk. bewilligt. 
gericht tomberg, 20. September. (Titel⸗Verleihung.) Dem Herrn Land: 
der Ti Präsidenten Laube ift bei ſeinem Scheiden aus dem Juſtizdienſte 
Kae ol „Geheimer Ober⸗Juſtizrath“ mit dem Range der Räthe zweiter 
S erliehen worden. — : 
im pr, onlanke, 20. September. (Ein Jubiläum), wie es bis dahin 
an fel hen Staate noch nicht vorgekommen ſein ſoll, beging vor⸗ 
leſem der Bürgermeiſter unſerer Stadt, Herr Matzky. Derſelbe war an 
thätſ Tage ein halbes Jahrhundert als Bürgermeiſter in Schönlanke 
ewe nachdem er vorher 1¼ Jahre lang in Schloppe Bürgermeiſter 
en. Die Stadt beging den ſeltenen Ehrentag aufs Feſtlichſte. Das 
donen es e wurde reich geſchmückt, Ständchen und ſonſtige Ova⸗ 
nen d in Menge dargebracht. Als Ehrengaben überreichten Deputatio⸗ 
einer Helädtiſchen Behörden und der Bürgerſchaft einen prachtvollen, in 
1 m erliner Fabrik gearbeiteten ſilbernen Tafelaufſatz und ein ge⸗ 
Salas Kapital von circa 1300 Mk. als Grundſtock einer Matzky⸗ 
Den 855 Der Kaiſer verlieh dem Jubilar den Kronen-Orden 3. Klaſſe. 
decken chluß der Feier bildete ein Feſtmahl von circa hundert Ge⸗ 


fund dosen, 20. September. (Verſchiedenes.) Am 16. Auguſt d. Is. 
Leiche dan am Bahndamme auf der Czempin⸗Moſchiner Bahnſtrecke die 
lei y des Lehrers Weidt aus Pelzen. Anfangs glaubte man, derſelbe 
Anna uge erfaßt, getödtet und bei Seite geſchleudert worden. Dieſe 
Berne beruht jedoch auf Irrthum. Der Lehrer iſt, wie ſich jetzt 
chle ſtellt, meuchlings getödtet und nachher an den Bahndamm ge: 
orde worden. Ein Maurer, welchem 4 Mk. Schulſtrafe auferlegt 
nührte 4 drohte, fi) dafür an dem Lehrer zu rächen. Sein Vorhaben 
in N Unmenſch aus, als der Lehrer aus dem Städtchen Czempin 

0 Nacht vom 15. zum 16. Auguſt zurückkehrte, indem er ſein Opfer 
Ute emen Schlag mit einem ſchweren Hammer auf den Hinterkopf 
ag tze und dann an die Bahn trug. — In Rogowo wurde am Sonn⸗ 
odtſchlag begangen. Ein zugereiſter Zimmermann Namens 
achte im Wirthshauſe die Bekanntſchaft der Schmiedemeiſter 
leihen ſchen Familie aus Ottenſund. Auf dem Heimwege aus dem 
mann hause gerieth er aus einer ganz geringfügigen Urſache mit Hart⸗ 
ine hund deſſen 20 jährigem Sohn in Streit, zog ſein Meſſer und ſtach 
liegt eiden Gegner nieder. Der Sohn iſt bereits geſtorben, der Vater 


Bufnungslos darnieder. 
fi didi (Erſchoſſen.) Borgeflern Abend erſchoß 

e in der Wohnung 
der traurigen 


00 Ktettin, 20. September. (Wo iſt Boulanger?) Nächſt Demmin, 
Stern langer bereits geweſen ſein foll, rückt nun zum Ueberfluß auch 
der Gin die Reihe der Städte, denen ſein Beſuch zugedacht iſt. In 
Stetſn keifenhagener Zeitung“ iſt nämlich Folgendes zu leſen: In 
lm o wird uns von befreundeter Seite mitgetheilt, kurſirt das be⸗ 

e Gerücht, daß der General Boulanger am Dienſtag den 18. d. 


Über Gaſcloſt von den Nordiſchen Reichen her eintreffen werde, um dann 
| Wer if Kein feine Reife, vorausſichtlich nach Warſchau fortzuſetzen ꝛc.“ 


an 


von einem ſolchen Gerücht nichts bekannt geworden. Indeſſen: 
oll mitunter nicht ſagen, was 'ne Sache iſt. 


Sokales. 
Thorn, 22. September 1888. 
(Perfonalveränderungen in der Armee.) Laut Aller: 
Kabinetsordre vom 19. d. Mts. iſt der Hauptmann Börner, 
egim lor in Thorn, als Compagnie⸗Chef in das 6. Brand. Infanterie⸗ 
Chef 3 Nr. 52 verſetzt, ferner der Hauptmann Berkun, Compagnie⸗ 
Don demſelben Regiment, zum Platzmajor in Thorn ernannt. 
rat Perſonalien der Oſtb ahn). Dem Regierungs- und Bau⸗ 
dom 1 oßmann hierſelbſt iſt unter Ernennung zum Eiſen bahn⸗Direktor 
Amt N . Mts. ab die Vorſteherſtelle beim Königlichen Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Damit önigsberg i./Pr. übertragen worden. Der Bureauaſpirant 
mm Thorn hat die Prüfung zum Betriebs⸗Sekretär beſtanden. 
Landw. Ueber die Kartoffelernte) ſchreiben heute die „Weſtpr. 
Vodeng itth.“; Sehr ungünſtig ſcheint ſich auf allen lehmhaltigen 
boden deren die Kartoffelernte herauszuſtellen, und wenn auch auf Sand⸗ 
die Ar Ertrag dieſer wichtigen Frucht ein beſſerer ift, fo neigen auch 
beſond gewachſenen Knollen ſehr zur Fäulniß und werden deshalb mit 
erer Vorſicht aufzubewahren fein. 
Danzig Bur Warnung). Gegen den Beſitzer Förſter aus Wieſe bei 
T 8 9 war ein Fa von 3 Mk. erlaſſen, weil die Firma auf der 
un, einem Fuhrwerk unleſerlich geweſen. Förſter hatte hiergegen 
u ſei ng eingelegt und gerichtliche Entſcheidung beantragt, welche aber 
Ungunſten ausfiel, indem das Gericht es nicht bei einer Geld⸗ 
r La 3 Mark beließ, ſondern eine ſolche von 10 Mark feſtſetzte. 
ndleute diene dieſer Fall zur Warnung. 


baer 
atzma 


— (Meilengelder für Rekruten). Da ein Theil der Rekruten 
als e den eue ꝛc. bereits am 1. k. Mts. zur Einſtellung ge⸗ 
langt, ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß die geſetzlichen Meilengelder 
bei den betreffenden Ortsſteuerbehörden zu erheben ſind. An Meilengeld 
werden 12 ½ Pf. pro Meile gewährt, wobei angefangene Meilen für 
voll gerechnet werden. Für eine Entfernung bis zu drei Meilen werden 
keinerlei Gebührniſſe gewährt. 5 

— (Nachdem die deuſche Speiſenkarte) ſich den Weg zur 
kaiſerlichen Tafel gebahnt, ruft das „Gaſthaus“ alle Gaſtwirthe, denen 
es um die Läuterung ihrer Geſchäftsſprache zu thun iſt, und vornehmlich 
die Köche auf, den nun bezeichneten Weg emſig zu verfolgen. Eine fach⸗ 
kundige Anleitung giebt das in Dresden erſchienene Werkchen „Ver⸗ 
deutſchung der Speiſenkarte, ſowie der hauptſächlichſten in der Küche und 
im Gaſtwirthsgewerbe vorkommenden entbehrlichen Fremdwörter“, um 
deſſen Zuſtandekommen ſich die Dresdener Abtheilung des Deutſchen 
Sprachvereins und die dortigen Fachvereine verdient gemacht haben. 

— (Gebrauch der deutſchen Sprache für Eiſenbahn Be: 
amte bezw. Arbeiter während des Dienſtes). Sämmtliche 
Eiſenbahn⸗Direktionen und Betriebsämter een an die ihnen unter⸗ 
ſtellten Stationen ꝛc. der deutſchen Eiſenbahnen in Folge des Erlaſſes 
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten eine Verfügung erlaſſen, nach 
welcher alle Beamte und Arbeiter ſtreng angewieſen werden, ſich wäh⸗ 
rend des Dienſtes nur der deutſchen Sprache zu bedienen. Zuwider⸗ 
handlungen ſollen ſtreng geahndet werdeu. 

— (Für unbemittelte Inhaber des Eiſernen Kreuzes.) 
Aus den am 1. Januar k. Is. fällig werdenden Zinſen der gelegentlich 
der 50 jährigen Dienſt⸗Jubelfeier des Königs gegründeten Stiftung für 
unbemittelte Inhaber des Eiſernen Kreuzes aus den Jahren 1813/15, 
reſp. des et vom Feldwebel abwärts, wird alljährlich 
eine größere Anzahl hilfsbedürftiger Inhaber dieſer Orden mit einem 
Geſchenk von je 60 Mk. bedacht. Anträge behufs Erlangung dieſes Be— 
neficiums find ſchon jetzt, belegt mit Dürftigkeits⸗ und Würdigkeitsatteſt 
der Ortsbehörde, durch Vermittelung der zuſtändigen Civil, reſp. 
Militärbehörde dem Kriegsminiſterium, Abtheilung für das Invaliden⸗ 
weſen, in Berlin einzureichen. 

— (Die Pflaſterungsarbeiten in der Katharinenſtraße) 
ſind ſeit geſtern energiſch in Angriff genommen. Die ganze Straße wird, 
wie ſchon früher mitgetheilt, neu gepflaſtert und zwar mit prismatiſchen 
Steinen, wie ſie die Breitenſtraße und andere Straßen bereits haben. 
Einem in vielen Straßen bisher beſonders läſtig empfundenen Uebel⸗ 
ſtande wird hierbei auch dadurch abgeholfen, daß bei der Pflaſterung des 
Bürgerſteiges die Trottoirplatten unmittelbar an die Bortſteine gelegt 
werden, wodurch eine weſentliche Verbreiterung des Bürgerſteiges bei 
den an und für ſich ſchmalen Trottoirplatten hergeſtellt wird. 

— (Strafkammer.) In der geſtrigen Strafkammerſitzung wurden 
unter dem Vorſitz des Herrn Landgerichtsdirector Wünſche und unter 
Vertretung der Königl. Staatsanwaltſchaft durch Herrn Staatsanwalt 
Meyer folgende Sachen verhandelt: 1) wurde der Arbeiter Wilhelm 
Hering⸗Rogowko, z. Z. hier im Juſtizgefängniß, vorbeſtraft, wegen 
chwerer Körperverletzung, die er dem Strafgefangenen Auguſt Piepke 
hier bei Gelegenheit der Ausſchüttung einer Cementtonne beim Fortifika⸗ 
tionsaufſeher Kroll beibrachte, zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
2) Wurde der Beſitzerſohn Michael Kozlowski aus Sokoligora wegen 
Unterſchlagung der Steuergebühren und wegen Urkundenfälſchung im 
erſten Falle zu 10 Mk. Geldſtrafe event. 2 Tagen Gefängniß und im 
zweiten * zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 3) Der Arbeiter 
1 0 Rozanski, z. Z. hier im Juſtizgefängniß, vorbeſtraft, wurde des 

iebſtahls und der Urkundenfälſchung in vier 

in einem Falle für ſchuldig befunden. Der 
Antrage der Königl. Staatsanwaltſchaft gemäß auf 3 
Rozanski hatte ſich im Jahre 1886 mit der Marie 
d. V zum zweiten Male mit der Roſalie Dombrowska verheirathet. 
4) Wurde der Käthner Anton Zelinski aus Scharneſe wegen Diebſtahls 
von Klobenholz und Widerſetzlichkeit gegen den Förſter Krüger aus 
Leszuo zu 3 Monat Gefängniß verurtheilt. 5) wurde der Arbeiter 
Michael Zagielski, ohne Domizil, z. Z. hier in Unterſuchungshaft, wegen 
Urkundenfälſchung und Vorſpiegelung falſcher Thatſachen zu 6 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 6) Endlich wurde der Malergehilfe Otto Stolp 
von hier der Entziehung vom Militärdienſt für nichtſchuldig befunden 
und deshalb erkannte der Gerichtshof auf ſeine Freiſprechung. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 3 Perſonen. 

— (Gefunden) wurden ein Militärpaß auf den Namen Franz 
Warnke lautend in der Gerechtenſtraße und ein Korb mit Inhalt am 
großen Bahnhof. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 0,80 m. 


ällen und der Bigamie 
erichtshof erkannte dem 
ahre Zuchthaus. 
oroſchinska und 


Kleine Mittheilungen. 

Hamburg, 12. September. (Betrugsprozeß gegen Hausbeſitzer). 
Im benachbarten Altona wird in Kurzem vor der Strafkammer des 
Landgerichts ein Monſtreprozeß gegen mehr als 100 Perſonen, unter 
denen ſich reich be güterte Männer befinden, verhandelt werden. Es 
ſind Hausbeſitzer, welche nach einer allmählich immer allgemeiner gewor⸗ 
denen Gewohnheit die vom Geſetz verlangte Angabe der Miethe-Einkünfte 
unrichtig erſtattet und dadurch den Staat um einen Theil der Grund⸗ 
ſteuer hintergangen haben. Es handelt ſich hier vielfach um namhafte 
Beträge, da eine große Anzahl von Hausbeſitzern in ihren Angaben die 
Miethe⸗Einnahmen auf ein Drittel verkürzt hat. Nachdem früher ſchon 
vereinzelte Fälle ans Licht gekommen find, hat die Kämmerei⸗Commiſ⸗ 
ſion bei Reviſion der diesjährigen Angaben deren mehr als hundert 
feſtgeſtellt und die betreffenden Personen dem Staatsanwalt wegen Be⸗ 
truges beziehentlich Betrugverſuchs angezeigt. Die Aburtheilung ſteht 
bevor. 

Wien, 21. September. (Betrug.) Die „Preſſe“ meldet, die Länder⸗ 
bank erſtattete eine Strafanzeige gegen den inſolventen Cottonfabri⸗ 
kanten Reiß, weil von den auf Conſignation verpfändeten Waaren im 
Werthe von 750 000 Gulden nur für 100 000 Gulden vorhanden waren. 
Reiß ſowie der mit der Ueberwachung der Vorräthe beauftragte Ver⸗ 
trauensmann der Länderbank wurden verhaftet. 

Paris, 19. September. („Eine Wohlthat geht niemals verloren!“) 
Unter dieſem Titel erzählt heute der „Temps“: Leopold Alamacher, 
Setzer in der Druckerei Cerf u. Sohn in Verſailles, erhielt die Mitthei⸗ 
lung, daß Tamiet, Beſitzer der Grube von Mido-Vali bei New Orleans, 
dem er einſt das Leben rettete, ihm ſein ganzes Vermögen, ungefähr 
25 Millionen Franken, hinterlaſſen habe. Tamiet, ehemaliger Mitarbeiter 
am Journal des Débats, war 1869 nach Amerika ausgewandert und 
hatte den Courrier de Francisco gegründet. 

London, 18. September. (Mordverſuch.) Ein Deutſcher, Namens 
Karl Ludwig, vierzigjährig, wohnhaft in Minories, wurde verhaftet, als 
er heute früh verſuchte, eine Straßendirne zu ermorden. Er beſaß einen 
Dolch, ein Raſirmeſſer und eine Scheere. 


Mannigfaltiges. 

(Aus Schloß Babelsberg) Man ſchreibt der „Poſt“: 
Es wird von Intereſſe ſein, zu hören, daß von der Hand der 
Kaiſerin Auguſta auf den Schreibtiſch des hochſeligen Kaiſers 
auf Schloß Babelsberg, dem Schreiber dieſes vor 3 Tagen 
einen Beſach abſtattete, das Teſtament des Kaiſers (Abdruck 
aus dem „Reichsanzeiger“ und auf Carton gezogen) an der 
Stelle niedergelegt worden iſt, wo der Kaiſer zu ſchreiben pflegte. 
Auf einem aufgeklebten Zettel aber ſtehen von der Hand der 
Kaiſerin geſchrieben folgende Worte: „Am 2. September 1888 
hier niedergelegt von Auguſta.“ — Am Kopfende des Schreibens 
befindet ſich in einem Gefäß von Marmor ein von Roſen und 
Veilchen gebildetes Kreuz. Alles iſt im Zimmer ſo erhalten, 
wie es war, als Kaiſer Wilhelm es verlaſſen. Das einzige Neue 
iſt das ſtille Zeichen der Trauer und Verehrung, daß die Kaiſerin 
ihrem Gemahl am erſten Sedantage, den er nicht mehr mit 
ſeinem Volke feiern ſollte, hier zum Gedächtniß niederlegte. — 
Welche wehmüthigen Gedanken mögen das Herz der Kaiſerin in 
jener Stunde bewegt haben. 

(Das größte Wohngebäude der Welt.) In Minne⸗ 
apolis, im nordamerikaniſchen Staate Minneſota, wird jetzt ein 


Bauwerk in Angriff genommen, wie es noch keines auf Erden 
gegeben hat; die rieſigen zwölfſtöckigen Hotels in New⸗York 
werden wahre Hütten dagegen ſein. Ein Ingenieur Buffington 
hat den Plan entworfen. Das Haus wird nicht weniger als 
achtundzwanzig Stockwerke haben, nach welchen zwölf Elevators 
(Fahrſtühle) führen, welche vermittelſt Dampfmaſchinen in Be⸗ 
wegung geſetzt werden. Jeder derſelben ſtellt einen kleinen Salon 
dar, beſitzt einen Kondukteur und fährt mit einer Regelmäßig⸗ 
keit zu den ihm beſtimmten Stockwerken empor, wie etwa eine 
Eiſenbahn nach ihrem Beſtimmungsorte. Das Gebäude wird 
350 Fuß hoch und wird 728 große Räume enthalten, ſämmt⸗ 
lich an den vier Wänden belegen und Licht von außen em⸗ 
pfangend; Hinterſtuben giebt es nicht. Durch die Mitte des 
Gebäudes winden ſich vom Boden bis zum Dache zwei eiſerne 
Treppen — zur Benutzung, falls die Dampfmaſchinen der Fahr⸗ 
ſtühle einmal ſchadhaft werden ſollten. Außer für Thüren und 
Fenſterrahmen wird kein Holz zum Bau verwendet; derſelbe be— 
ſteht vielmehr aus einem einzigen eiſernen, mit Steinen ver⸗ 
mauerten Gerippe. Die brennende Frage der ſtets wachſenden, 
ungeheuren Vertheuerung der Grundwerthe in den Großſtädten 
iſt gelöſt, man baut einſtweilen in die Höhe und das Land in 
der Länge wird billiger werden. 

(Vierzig photographiſche Momentsaufnahm en), 
ſämmtlich an Bord der Pacht Hohenzollern vom Marinemaler Saltzmann 
bewirkt, ſind zu einem Geſchenk für den Kaiſer in einer koſtbaren Mappe 
zuſammengeſtellt und demſelben überreicht worden. Einige dieſer Auf⸗ 
nahmen ſind Anſichten des Meeres und der durch vorüberfahrende 
Schiffe belebten Fernſichten, andere ſtellen Gruppen der an Bord weilen- 
den Perſonen dar. Eine Gruppe zeigt z. B. den Kaiſer inmitten der 
Matroſen, wie er aus einem von einer echten Theerjacke ihm gehaltenen 
Teller die Suppe der Schiffsmannſchaft koſtet. 

(Ein gekrönter Herkules). Ein Pröbchen von der Körper⸗ 
kraft des Zaren giebt folgende Geſchichte: Zar Alexander kam unlängſt 
in eine Eiſengießerei in der Nähe von Peterhof. Seine Gemahlin war 
mit ihm, und beide nahmen mit großem Intereſſe unter Führung eines 
Ingenieurs die Werke in Augenſchein. Als ſie aus der Fabrik heraus 
traten, lagen mächtige Blöcke Gußeiſen vor ihnen, die der Beförderung 
harrten. Der Zar blieb mit ſeiner Gemahlin davor ſtehen, bewunderte 
die Rieſenblöcke und ſagte ſchließlich dem Ingenieur: „Bitte, heben Sie 
einen Block etwas in die Höhe und zeigen Sie ihn meiner Frau“. — 
„Majeſtät“, verſetzte der Ingenieur lächelnd, „dieſer Block wiegt drei 
Centner, — ich werde einen Hebel beſorgen ...“ — „Nicht nöthig,“ 
ſagte der Zar und hob mit ſeiner Hünenkraft den Block empor, daß die 
Umſtehenden vor Erſtaunen außer ſich waren. 

(Die Paſtetenbäcker in Straßburg), welche die berühmten 
Gänſeleberpaſteten von Straßburg verfertigen, haben kürzlich die dortige 
Handelskammer um Schutz gegen das Vorgehen franzöſiſcher Paſteten⸗ 

äcker angegangen, welche ihre Erzeugniſſe mit dem Namen oder Wappen 
der Stadt 1 mit anderen elſäſſiſchen Wahrzeichen oder mit 
erdichteten deutſchen Namen verſehen und durch dieſe Unredlichkeit dieſes 
alte Straßburger Gewerbe erheblich ſchädigen. Die Handelskammer hat 
ſich der Sache angenommen und an das Miniſterium hierüber berichtet, 
um, wenn möglich, auf diplomatiſchem Wege dieſem Unweſen zu ſteuern, 
zugleich aber den Straßburger Paſtetenbäckern den Rath gegeben, ſelbſt 
vorzugehen und den Schutz der franzöſiſchen Gerichte gegen die Marken⸗ 
fälſcher anzurufen. Mit dieſem Rathe hat die Handelskammer wohl das 
Richtige getroffen; ob aber die franzöſiſchen Gerichte den Straßburger 
Paſtetenbäckern nene verſchaffen werden, darüber kann man An⸗ 
geſichts ſo mancher Vorkommniſſe aus der jüngſten Vergangenheit gelin⸗ 
den Zweifel hegen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowstim Thorn. 
Handelsberichte. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
22. Sep. 21. Sep. 


Fonds: feſtlich. 


Ruſſiſche Banknoten 5 215—60 | 214—90 
Warſchau 8 1 Au 214—75 214 —45 
Ruſſiſche 5 %% Anleihe von 1877 102—40 | 102— 
Re n . 62—30 6220 
ee he Liquidationspfandbriefe . 5480| 54—80 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 101—70 } 101—60 
k fandbriefe 3½ / . 101—90 | 101—70 
eſterreichiſche Banknoten 8 168—30 | 168-—25 
Weizen gelber: September-October 178—50 181— 
November⸗De zember 181— 1183— 
lofo in Newyorf . 99— 98—25⁵ 
Roggen: loko 156— 1157— 
September⸗October . 154—70 | 156— 
October⸗November 155— 156—50 
November⸗Dezembe 1J157— 1157-7 
Rüböl: September⸗ October 58— 57—60 
April Moa! 55—80 55— 20 
S iritu sss ren 
70er loko 34— 34—. 
70er September⸗October 33—30 33—50 
70er April⸗Mai 35—60 | 35—90 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 44 pCt. reſp. 5 pCt. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 22. September 1888. 
Wetter: prachtvoll 


Weizen matter, hochbunt 130 / Pfd. 170 M., hellbunt 128 Pfd. 167/8 


M., 127 Pfd. bunt 165/6 Mark, klammer, ſchwer verkäuflich bunt 
125 Bid. 160 ME, 

Roggen matter, 115 Pfd. klamm 128 M., 117/18 Pfd. klamm 130/2 
M., 125/ Pfd. klamm 138/140 Mark. 

Ger de b feiner Waare geſucht, aber ohne Angebot braune 105—125 


ark. 
Erbſen ohne Handel 
Hafer Konſumbedarf 130—132 Mark. 


Königsberg, 21. September. Spiritus pr. 10000 Liter pCt. 
ohne Faß ſtill. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 55,50 M. Gd., nicht 
kontingentirt 35,25 M., September kontingentirt 35,00 M. 


Berlin, 21. September. (Städtiſcher Central⸗Viehhof). Amtlicher 
Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen Markt ſtanden zum Verkauf: 
535 Rinder, 859 Schweine, 806 Kälber, 779 Hammel (Ueberſtänder). An 
Rindern wurden etwa 75 Stück geringer Waare zu den Preiſen des 
vorigen Montags umgeſetzt. Inländiſche Schweine waren nur in II. u. 
III. Qualtität vertreten und erzielten bei ruhigem Senne die vorigen 
Montagspreiſe, wurden aber nicht geräumt. Bakonier (128 Stüc) 
ſchwankten zwiſchen 49—51 Mk. per 100 Pfund bei 50 Pfund Tara 

ro Stück, wurden aber nicht ausverkauft. Der Kälberhandel geſtaltete 
ſich langſam. Ia 47-54, IIa 38—45 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 


Hammel ohne Umſatz. 


777 Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer Therm. 
mm. 00. 


Ahp | 768.6 
9hp 767.3 
ha | 765.6 


Windrich⸗ 
tung und 


Datum 
Stärke 


21. Septbr. 


22. Septbr. 


sei - 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 
1 gebracht, daß der Wohnungswechſel am 

und der Dienſtwechſe el am 15. Oktober er. 
fett et. 

Hierbei bringen wir die Polizei⸗Verord⸗ 
nung des Herrn Regierun 1 5 enden en zu 
Marienwerder vom 17. Dezember 1886 in 
Erinnerung, wonach jede Wohnungs⸗Ver⸗ 
änderung innerhalb 3 Tagen auf unſerem 
Melde⸗Amt gemeldet werden muß. Zuwider⸗ 
handlungen unterliegen einer Geldſtrafe bis 
zu 30 Mk. eventl. verhältnißmäßiger Haft. 

Thorn den 18. September 1888. 


Die Polizei-Verwaltung. 
Echte Haarlemer 
Hyacinthen-, Tulpen-, 
Crocus-, Narcis-, 
Jonquillen- und Scillen- 


Zwiebeln 


offerirt billigſt 
B. Hozakowski-Thorn |<; 
Brückenſtraße 13. 


Möbel-, Spiegel- u. 
polſterwaaren⸗ Lager 


Adolph W. Conn 


Thorn Coppernikusstr. 187 
empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr billigen, 
aber jeten Preiſen. 


Feuer- U. diebessichere 


Geldschränke 


empfiehlt 
Franz Zährer, 


Eisenhandlung 
am Monnen:Thor. z 


Schmerzloſe 
Zuhn-OGperntianen, 
Rünſtliche Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306,7. 


Lager 
aller Art 


5 Fußbekleidung i 


Herren, Halten u. Kinder 
(Warſchauer Fagon) 
empfiehlt 
Johann Witkowski 


(Hempler’s Hötel). 


„Das Glück blüht von Neuem“, 


I. Kl 
Preuss. Lotterie : 1 U. 
J Antheile 6½ M., ½ 3 ¼, ½ 1¾ M. 
18. J. 3 Berlin, Poststr.27. Porto 15 Pf. 


2 mal ta 


Wiedergabe intereſſirender 


Gleichzeitig zwei außerſt 
ſpannende Romane: 
1. „Verwirrte Fäden“, 
von Ewald Auguſt König. 
2. „Lieben und Leiden“, 
von M. Bernhard. 


Der Anfang der beiden Romane wird 
auf Verlangen gratis und franko 
nachgeliefert. 


2 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 302 


empfiehlt 


farbige Tuche, Wagenripſe, 


Schlaf-, Reiſe- und Pferdedecken de. 


Schwarze Cachemirs zu Fabrikpreisen. 


Die 


„Dampf Schmiede 


2 empfiehlt 


@) 


72 


1 


Ra 


zu beziehen durch Alex. Petri, 


u. Schloſſerei 


Robert Majewski 
in Thorn III 


liefert als Spezialität 


ſchmiedeeiſerne Fenſter 


den zu billigſten Preiſen. 


Möbel-, Spiegel- und 


(Volferwanren- Paaeril 


in reichhalliger Auswahl, gute, ſolide Arbeit 


billige Preise 
Dr 
Schall, 


K. 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 


een 


Alte berühmte echte 


der Barfüsser M. 


St. In cobs - Magentropfen 


Tuchhandlung Carl Mallon 


Anzug- und Paletotſtoffe, Nuxktins, Jutterſachen, 


Zur ſicheren Heilung von Magen⸗ und 9 
allen bisherigen Heilmitteln widerſtanden, fpec. chron. Magencatarrh, Krämpfe, 
Angſtgefühle, Herzklopfen, Kopfschmerzen ꝛc. — Näh. in dem jeder Flaſche 
beilieg. Proſp. Zu haben in den Apotheken. 
Haupt-Depöt: 
In den meiſten Apotheken. 


leiden, auch ſolcher, die 


Fl. 1 Mk., gr. Fl. 2 Mk. 


M. Sehulz, Hannover, Escherstr. Depots: 
Bromberg, — Poſen, — Gollub, ſowie ferner 
Inowrazlaw, — F. Kyser, Graudenz. 


— 


® 


IN 
— 


Das 


eee eee 


Bromberger Tageblatt. 


Erſcheint täglich in 2, Sonnabends in 2—4 Bogen und koſtet nur 


Der reiche Inhalt, 


3 Mark vierteljährlich. 


ſowie die ſachkundige Leitung und die verſöhn— 


liche Sprache haben dem konſervativen „Bromberger Tageblatt“ auch in 


en liberalen Kreiſen immer Freunde erworben. 
den liberalen Kreiſen immer neue Freunde erworben 


Weit über die 


Provinz hinaus finden die gediegenen Leitartikel und ſozialpolitiſchen 


Briefe Anerkennung. 


Telegraphiſch wird dem „Bromberger Tageblatt“ 


außer den neueſten politiſchen und ſonſtigen Ereigniſſen auch das für den 
folgenden Tag in Ausſicht ſtehende Wetter gemeldet. 
Kurs⸗ und Handelsberichten wird beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. 


Anzeigen 


finden durch das „Bromberger Tageblatt“, welches zugleich alle amt— 


lichen Bekanntmachungen bringt, 


bei der großen Auflage in der 


Stadt Bromberg und in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen die 
wirkſamſte Verbreitung und werden mit 15 Pf. die Zeile berechnet. 


Meinungsäußerungen 
Richtungen. — Ausführliche Parlaments⸗Berichte. — Inkereſſante Lokal⸗, 
Theater- und Gerichts⸗Nachrichten. — Gute Feuilletons. — E ingehendſie 7 5 
Nachrichten über Muſik, Kunſt und Wiſſenſchaft. 
theil. — Vollſtändigſtes Coursblatt. — Lotterieliſten. — Militairiſche Aufſätze. 
— Perſonal-Veränderungen in Armee- und Civil» Verwaltung vollſtändig. 


* . p 


{ep} 


glich (auch Montags) 
M. 4,—per Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. a 
de „Berliner Neueste Nachrichten“ 


Anparteiiſche Zeitung. 
Schnelle, ausführliche und unparteiiſche 


7 (Gratis-) Beiblätter: 1 
1. „Der Hausfreund“ illuſtrirte Zeit⸗ 1 
ſchrift v. 16 Druckſeiten, wöchentlich. 0 
2., Illuſtrirte Modenzeitung“, monatl. 
„Humoriſtiſches Echo“, wöchentlich. 
m. zehntägig. 


nn 


„„Zeitung f. Hausfrauen“, vierzehntäg. E 
E 

7. „Produkten⸗ u. Waarenmarktberichte“ 

. A ET ARE 


wöchentlich. 


Probenummern gratis und franko. Bu 


Reine 


0 
Ungar -Weine 
4 Liter feinſten abgelagerten Weiß- oder 


Rothwein (Ausleſe) Mark 3,40 franko 
ſammt Fäßchen gegen Poſtnachnahme. 


Anton Tohr, Weinbergbeſitzer, 
Werschetz (Ungarn). 


politiſche Berichterſtattung. 


der Parteiblätter 


— Ausführlicher Handels⸗ 


Reparaturen 


Syſteme werden unter 


Billigſte 


und Grudekoks, ſowie 


aller 


empfiehlt 


| 
| 
| 
| Po oſtnachnahme. 
| 
1 


ſind zu haben. 


Cuchhandlung 
Maußgeſchüft 
für feine Herren-Garderohe. 


Carl Mallon, 


i Markt Ai. 


Stück 


302. 


an Nähmaſchinen 
reeller 


} Mieths-Verträge 


C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Mäh m aſchiuen! 


aller 

Garantie 

prompt, ſauber und billigſt ausgeführt bei 
A. Seefeld, Gerechteſtr. 127, 


Feuerung! 


ohne Ruß und Nauch, Grudekochöſen 


Aninerſal Kohlenanzünder 


J. Czarnecki-Jakobſtraße. 


3; Erystall-Cylinder ff. 


mit Stempel, paſſend zu allen gewöhnlichen 

und beſſeren Lampen, à 10 
Wiederverkäufern hohen, Rabatt, bei 
Adolph Granowski, 
Eliſabethſtraße 85. 


Neife, füße, ungariſche 


Weintrauben 


5 Kilo Mk. 2,70 franko ſammt Korb gegen 
Gute Ankunft ar 
Anton Tohr, Weinbergbeſitzer, 

Werschetz (Ungarn). 


* 


— — — — —-„— 


ſind zu haben. 


| beſtehend aus 6 Zimmern mit Zubehör, zu 
5 


4444441444444 


C. Wunsch 


Restaurant 
49. Bache-Strasse 49. 


Nach Verabreichung meiner vor- 
züglichen Speisen und Getränke 
bin ich Seitens meiner geehrten 
Gäste aufgefordert worden, ausser 
meiner reichhaltigen Speisekarte 
einen kräftigen und billigen 


Abend-Stammiisch 


einzurichten. Gern komme ich 
diesem Verlangen nach und werde 
täglich im Inseraten-Theile meine 
Abend-Stammkarte 
veröffentlichen und hoffe dadurch 
dem langgefühlten Bedürfniss und 
vielseitigen Wünschen nach einem 
kräftigen Abendtisch entgegenzu- 4 
kommen. Regem Besuch sehe ent- 
gegen und zeichne 
Hochachtungsvoll 
€. Wunsch. 


AAA 


Tuch Neſter 


empfiehlt 
Carl Mallon, 
Altſtädtiſcher Markt 302. 


Cryſtall⸗ Cylinder ff. 


à Stück 10 Pf. zu haben bei 
R. Schultz, 
Neuſtädter Markt Nr. 145. Nr. 145. 


RE” Sonnenöl "®E 1 


ff. Petroleum) 
Allein - Verkauf für Thorn 


bei Adolph Granowski, 
Eliſabethſtr. 85. 


Bun-Anſchluns⸗ 
Formulare 


. Dor Dombrowski, Buchdruckerei. 


in der franzöſiſchen 


Unterricht englischen Kon⸗ 
verſation sagt, Gef, Off. u. 
A. S. in der in der Exp. d. 


In einer größeren one 


Stadt 
werden auf ein Grundſtück 


3000 Mark geſucht. 


Nähere Auskunft ertheilt A. Schütze. 


Verſchſedene gut erhaltene Möbel 


wegen Verzug nach außerhalb ſofort zu 
verkaufen verkaufen Strobandſtraße 1 . Etage. 


Eine Lehrlingsſtelle 
iſt in meiner Buchdruckerei vakant. 
- Dombrowski. 
B Vorſtadt J. Linie Nr. 70 
ſind per 1. Oktober große herrſchaft⸗ 

| lich eingerichtete Wohnungen 


nebſt 
Ställen, Wagenremiſen, Gartenbenutzung 
zu vermiethen. 


Die Villa ſteht event. zum 
Verkauf. 


. Etage, 


verm. Gerechteſtr. 96. Sellner. 
N 515 gegenüber dem alten 
Viehmarkt it eine größere Wohnung 
mit Vorgarten für 300 Mk. zu vermiethen. 
4 H. Schneider. 
Eine freundliche Famiſſen⸗ Wohnung 
in der Kulmer Vorſtadt, beſteh. aus 2—3 
Sim, v. 1, g. 08d b Clijabeihitr. 209 1k. 
Ein Wohnung von fünf Zimmern nebſt 
Zubehör und Pferdeſtallungen zu 
vermieten. lum, K. Kulmerſtraße. 
5 Immer mit Balkon, Waſſerl., Ausg. u. 
Zubehör vom 1. Oktober er zu vermiethen. 
Zu erfragen Gerechteſtraße 99. 
2 Wohnungen im 4. Stock, beit. aus 4 3. 
Küche, Mädcheng. und Zubeh. zu verm. 
Näheres in in der Wiener Kaffee⸗ Röſterei. 


Ei groß großes Vorderzimmer nebit Entree, 
gut möblirt, ungenirt, monatl. 24 Mk., 
zu zu vermiethen. Brückenſtraße 18. 


2 große Keller 
vom 1. Oktober Oktober zu verm. Baderſtr. 56. 
Nenſtadt Nr 20 Nr. 20 it eine Wohnung vom 

1. Oktober zu vermiethen. Auskunft 
ertheitt Schütze. 
Möbl. Zimmer, Bürſchengelaß u. Pferde⸗ 
Mia en zu vermiethen Tuchmacherſtr. 185. 


Speſcherraum und Keller vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermiethen. J. Dinter. 
n Möblivte Zimmer ug 
zu vern miethen. Gerberſtraße 287. 
* möbl. Z. u. Kab., I unmöbt. 
Parterre Kab. Baderſtraße 56. 
I ſchön möbl. Zim. n. Kabinet zu ver⸗ 
miechen.. . Brier. 19. 
1 möbl. 18. m. a. o. Bel, z. v. Gerſtenſtr. 134. 
I möbl. Zimmer J. verm. Tuchmacherſtr. 174. 
für 9-23 Oſſtzierpferde 
Pferdeſtall zu vermiethen Heilige: 
geiſtſtraße Nr. 194. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


JJ. le 


— 23 —————2ßßßß 


J!... TEE T N 


4 


Schützenhaus 8-Gartel, Mn 


Sonntag den 3 Septemb 


Militär- -Koncerl| 


m Garten-Salon sort 

gas von der Kapelle des 8, n 
Infanterie Regiments Nr. 61, unter ak 
5 Pf. 


1 — 11 % fl dean Fr 
Anfang 7½ Uhr, — Entree 2 „ 
(Hunde mitzubringen wird 10 hi 

beten.) 


Sunitüts Doit 


Sonntag den 23. Nachm. AU 
Tivoli. 
Sonntag den 23. 2 


Grosses 


= Militär: once 


en von der ganzen Kapelle 
4. Pomm. Inf.⸗Agts. Nr. 21 ume Lu 
ihres Mufik Dirig. Herrn Müller. 
Eutree à Perſon 25 Pf. 


Victoria-Saal. 


ee den 23. Septem 
Großes 


Militär - Concert 


Hein ee von der ganzen savell, 1 
4. Pommerſchen Infant.“ Regiments 
unter Leitung ihres Muſik⸗ Dirigenten de 
Mü 


iller. 
Entree à Perſon 25 Pfennig. 
Aufang 8 Uhr. 


Echtes chineſiſches 


Poho- Oel, 


in Original Verpackung, beſtes M M * I 
gegen Kopfichmerzen, à Fl. 50 50 N 
Echtes chineſiſches 


Zahnpulver, 


à Kart. 60 u. 25 Pf., ſowie große zumal I 


lager undes We 


empfiehlt 


B. Hozakowski, 


Russ. Thee-Handlu® ng: | 
Japan- und China-Waaren- Import. 
Nadfah rer-Anzug 


iſt ſehr billig zu verkaufen. 6 
Bäckerſtraße Nr. 160. 


Einen gewandten N 
Bauſchreiber 


ſucht zum baldigen Antritt tet 
_Mehrlein, Manrermeil 


2 Sek. Inſpektoren, 1 Förſter, 


e Aufſeher 1. 
für Holzgeſchäfte geſucht für ein 1 
Meldungen von 9 Uhr Vormittags 15 


Brückenſtraße 18 3 Treppen im Bure 


Gute Schneider 


für Uniformen 
einen Lauf hurſchen 


ſucht 
IH. Tornow, ke 
_Etijabethitraße neben der I > 
Tüchtige 


Zimmergeſellen 


erhalten Beſchäftigung bei hohem Lohn 
Bruno Ulmer, 
Gr.⸗Mocker. mi] 


u Einen Klempnergeiellen ! 
2 Lehrlinge verlangt j 
V. Kunick!. 


5 * 
Lehrlinge 
werden verlangt bei nen 
A. Burczykowski Malermei 
Gerberſtraße 2676: 
Ein tüchtiger 


nüchterner Hausen echt 


findet vom 1. Oktober dauernde Stell! 
bei A. 6. Mielke & — 2 


et 


5 E 
1888. 3 8 8 
5 S 3 
S S. 
September 23 1 5 30 2 
30 — — — — 26 
Oktober.. — 1 23415 
7 8 94.J0/11 1290 
14 | 1516| 1718| 19157 
21 2 28 24 5 26 — 
28 28 30 31 — 33 
November... —— — 1410 
45678417 
11 12 13141504624 
181920 21 22 28 — 
25 20 27 28 2930 


Hierzu Beilage und Tüfnffriries Hater“ 
haltungsblatt. 


Hierzu ein Extrablatt. 


oo 
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dr 


* 
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* 


open glänzenden Augen dem Vorgange gelauſcht hatte. 
We 
9 
verden könne. 


Groß 


geweht 


Au 
und 
Un 


bern Menſchenherzen öffnen dürfen, — einſam und ſteinig 


ſeine 


Sonntag den 23. September 1888. 


Beilage zu Nr. 224 der „Thorner Preſſe“. 


—— 


m Hauſe der Väter. 


Novelle von Hans Warring. 
(Nachdruck verboten.) 


(8. Fortſetzung.) 
O mein herrlicher, theurer Vater! murmelte Mara, die mit 


ih enige Minuten ſpäter ſaßen ſie zuſammen um den Thee⸗ 
breit Die Lampe brannte hell und warf ihren Schein auf die 
i en Blätter der Kaſtanien, die über ihnen im Abendwinde 
wankten. Als ſäßen alte Freunde beiſammen, ſo flog die 
chſelrede hin und her. Der Kommerzienrath erzählte von 
ei Sohne, der bei Königgrätz fein junges Leben gelaſſen 
mme Er ſprach von ſeinem und der Tochter Schmerz, der 
er noch nicht überwunden ſei und wohl kaum je überwunden 
Und dann ließ er ſich von der Kindheit des 
gen Gaſtes berichten, und ſprach mit Verehrung von der 


fein 
50 


jun 


1 mutter desſelben, deren er ſich wohl erinnerte und die er 
Geb einige charakteriſtiſche Züge in ihrer edelen Würde und 
enswürdigkeit zu ſchildern wußte. 
ie im Traum ſaß der junge Mann und lauſchte. Fort⸗ 
Ri waren Zorn und Nachegelüfte, ein Gefühl wonniger 
50 eme durchfluthete ihn. Das Unrecht, gegen welches er noch 
bi aum einer Stunde ſich in ohnmächtiger Empörung aufge⸗ 
halte , wie weggewiſcht war es aus ſeinem Gedächtniſſe. Er 
Late feinen Vater nie gekannt, nie hatte er gewußt, was ein 
ber im Leben eines Sohnes ſein kann. Dieſem Manne gegen⸗ 
Vale ging ihm eine Ahnung davon auf. Und neben dieſem 
ter ſaß die Tochter in ihrer vollen Schönheit und Anmuth. 
ni — Und mittlerweile ſaß ein alter von Angſt und Ge- 
Rei ensqualen gefolterter Mann im dunkelen Zimmer am Fenſter. 
pan Wort, das draußen geſprochen worden, war ſeinem ge⸗ 
Enten Ohr entgangen. Wenn er gehofft hatte, den unbe: 
Au n Verwalter entfernen zu können ſein eigner Sohn 
by; ihm eben dieſen Weg zur Rettung abgeſchnitten. Er mußte 
ſehen Tag für Tag! Und Tag für Tag ſollte er in ſeinen 
gen jene fürchterliche Drohung leſen! Der alte Mann ſtöhnte 
Fang die Hände. Alſo ſollte ihn doch noch das Gericht ereilen! 
Lob hat er nicht gebüßt durch Tage voll Qual und Nächte voll 
vd esangſt! Hat er nicht gut zu machen geſucht an Hunderten 
Bi Waiſen, was er an einer verbrochen? Sein Leben war ein 
dul den für Andere geweſen, — Genuß und harmloſe Freude 
er nie gekannt! Nie hat er ſein Herz rückhaltlos einem 


En ſein Weg geweſen. Nur nach einem Gute hat er gerungen, 
Me um dieſes zu erreichen Alles geopfert, Alles was ſonſt dem 
fein chen heilig iſt. Und unnütz hat er ſein Gewiſſen beſchwert, 
Leben zerſtört, ſeine Seele geſchädigt! Sein guter Name, 
er Ehre vor den Menſchen, dieſer Götze, für den er gelebt, 
ſollte ihm entriſſen werden! 
life Er ſchlug die Hände vor das Geſicht und ſchluchzte auf in 
Allye, Seelenqual. Wie werden ſie ihn anſtarren, wenn er, der 
einen erte Wohlthäter der Stadt, vor dem Richter ſtehen wird, 
8 entehrenden Verbrechens angeklagt! 
geri Der Unglückliche meinte die Blicke der Menſchen auf ſich 
Lace zu ſehen, er fühlte, wie ſie ſich in ſein Gehirn brannten. 
werd iſt Wahnſinn! ſagte er. Aber ich darf nicht wahnſinnig 
dart en — ich muß an meine Vertheidigung denken, ich muß 
mug wie es kam und wie es ſo vernichtend, jo unentrinnbar 
e und gegen mein Wollen ſo unmöglich, es zu erſetzen. — 
Don ter den Kaſtanien war es mit einem Mal lebhaft ge⸗ 
scho en. Er hörte die Stimme ſeines Sohnes: „Da iſt er 
1 N wieder! Er iſt immer derſelbe, der große braune mit den 
den Flügeln! Fort mit Dir! — Er iſt ganz unrettbar, da 
rüber der Flamme! fort, fort!“ 
de Tücher und Hände wurden geſchwenkt — da erloſch plötzlich 
Lampe. Ein leiſes silbernes Lachen ließ ſich hören. 
1 „So — Du biſt für Radikalmittel, Kind! Aber wir wollen 
Nach ſein laſſen, — es iſt ſpät, gute Nacht — gute 


Mule da draußen waren gute Menſchen, die ſelbſt mit Thieren 
v eid hatten. Und dieſe Menſchen waren ſeine zärtlichen, Liebe: 
Rott Kinder — ſein edler Sohn, deſſen Herz und Hand jedem 
% hleidenden offen ſtand. Nur er durfte ſich nicht an ihn wenden! 
hein her er ihn achtete, um ſo ſorgfältiger mußte er ſein Ge⸗ 
mei vor ihm hüten. — Gab es wohl ein elenderes, ein⸗ 
u d Be Al auf dem Erdenrund, als ihn, den Vielbewunderten 
neideten! 
wied Der Zuſtand des Konſuls ſei durchaus nicht beunruhigend, 
eb erholte der alte Hausfreund nach jedesmaligem Beſuche. 
beit deizung der Kopfnerven, eine Folge der angeſtrengten Ar⸗ 
woll die der alte Herr ja von jeher ſich durch Niemand habe 
tupjan erleichtern laſſen. Zum Glück aber kein Fieber — ganz 
Au ger Puls! — „Alſo von Arbeiten keine Rede, alter Herr! 
müſſe das Denken iſt thunlichſt zu vermeiden! Ein paar Wochen 
fir, N Sie ein hübſch beſchauliches Pflanzenleben führen. Stille 
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Tücher ich von der Sonne beicheinen und vom Sommerwinde 
it für laſſen, dazu eſſen, trinken und viel, viel ſchlafen! Das 
denk rs Erſte Ihr Tagewerk! —“ Der Arzt ging. — Nicht 
Ap en und viel ſchlafen! ein bitteres Lächeln ſpielte um die 
den des alten Mannes. 
Arg „Das für den Großvater, — nun zur Enkelin!“ ſagte der 
„als er mit Mara auf die Freitreppe hinaus trat. 
„Ich bin ganz geſund, Herr Rath!“ 
Nhe 18 ob ich Ihr Geſicht nicht kennte! Seit zweiundzwanzig 
en iſt es mir bekannt. Damals, junge Dame, war es nicht 


gri 
101 als meine Handfläche, ein ſehr rothes, ſehr runzliges, 


verſchwommenes kleines Geſicht! Es hat ſich ſeitdem zu 
wiede ortheil verändert. Aber in dieſen Tagen will es mir 
Lebe garnicht gefallen! Was iſt's? endlich einmal ein kleiner 
ummer? Beichten Sie ihrem alten Freunde!“ 
Mara lächelte und ſchüttelte den Kopf: 
„Vielleicht etwas Sorge um Großpapa!“ ſagte ſie. 
dag Den alten Herrn wollen wir durch Langeweile kuriren — 
Jen die beſte Kur für ihn! Ihnen aber möchte ich etwas 
deuung verordnen! Könnte man Ihren jungen huͤbſchen 


leine 


lter nicht damit beauftragen?“ 


„Der hat Anderes zu thun, Herr Rath!“ ſagte Mara ab— 


wehrend, „aber wenn Sie mir Lisbeth für ein parr Tage ſchicken 
möchten. —“ 


„Sie ſollen fie haben, — und nun adieu! Nur den 
Kopf hoch halten, — vor der Hand geht es nicht ans Leben!“ 
So wird es ſich leichter machen! murmelte Mara, als ſie 


Ihren Platz unter den Kaſtanien wieder eingenommen und wieder 


nach ihrer Handarbeit gegriffen hatte. Es iſt etwas Hübſches 
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und Bequemes eine ſolche Handarbeit, welche die Finger an- 


genehm beſchäftigt, ohne den Geiſt zu feſſeln. 


Auch Maras Ge⸗ 


danken gingen ihren eigenen Weg. Daß mit dem Bekanntwerden, 
ſeines Namens, und nach der Aufnahme, die ihm geſtern von 


ihrem Vater zu Theil geworden war, die Stellung van Rieſens 
eine völlig andere geworden ward, lag auf der Hand. Er wird 


jetzt als Sohn ſeines Jugendfreundes von ihrem Vater in die 


Geſellſchaft eingeführt werden, er wird auch in ihrem Hauſe als 
geehrter Gaſt aus- und eingehen. Auch in ſeinem Verhältniß zu 
ihr mußte natürlich eine Aenderung eintreten — aus dem Unter⸗ 
gebenen war ein Gleichberechtigter geworden. Und dieſes mußte 
wieder die Folge haben, daß auch in ſeinen und ihren Gewohn— 
heiten, ſo lange ſie auf dem Hofe weilte, — und der Gedanke, 


— eine Aenderung eintrat. Dieſe aber ganz ungezwungen her— 


beizuführen, war Lisbeth Decker, die Tochter des Sanitätsraths 


und Maras Schul- und Jugendgefährtin, die geeignete Perſon. 
Aber wie kam es, daß Mara, die ſchon ſeit Jahren ihrem ver— 
wittweten Vater mit Umſicht und ſicherem Takte die Hausfrau 
erſetzt hatte, daß ſie ſich in dieſem Falle nach einer Hülfe und 


Stütze umſah? Kam ihr das Seltſame ihres Wunſches auch zum 


Bewußtſein? 

Das Blut ſtieg ihr plötzlich in die Wangen, ſie ſtand auf 
und ſtrich ſich die Haare aus der Stirn. Dann, als wollte ſie 
ihren Gedanken entfliehen, nahm ſie ihre Arbeit zuſammen und 
ging zu ihrem Großvater. — 

Der alte Herr hatte ſich willig in die Verordnungen des 
Arztes geſügt; es ſchien ſogar, als ob er ſie in einzelnen Fällen 
allzu ſtreng nehmen wollte. So erklärte er den Platz unter den 
Kaſtanien nicht ſtill und einſam genug, es gingen zu viele 
Menſchen über den Hof hin und her, ihm ſei das Getriebe der 
täglichen Arbeit ſtörend und unangenehm. Der ſtille Garten war 
ihm der liebſte Aufenthalt. Da ſaß er halb verborgen unter 
den weit niederhängenden Aeſten einer Ulme, ſchweigend vor ſich 
hinbrütend und ſchreckhaft zuſammenzuckend, wenn ein Schritt 
den Gang heraufkam. Am liebſten war er allein, ſelbſt ſeinen 
Diener, der ihn ſeit Jahren bedient hatte, wehrte er ungeduldig 
von ſich ab. Nur ſeiner Enkelin Gegenwart geſtattete er hin 
und wieder. Aber das junge Mädchen merkte bald, daß auch 
dieſe ihm Zwang und Pein auferlegte. Hin und wieder, wenn 
ihr ſorgenvoller Blick auf feinem verfallenen Geſichte ruhte, be- 
gegnete fie ſeinen Augen, die fie angſtvoll und mißtrauiſch zu⸗ 
gleich anſtarrten und einmal hatte er ſie zornig angefahren und 
gefragt, 
nicht ſicher ſei? Den Namen des Verwalters hatte er ſeit jenem 
Tage nicht wieder genannt, aber aus tauſend kleinen Anzeichen, 
die vielleicht kein Anderer als ſie zu deuten verſtanden hätte, 
erſah das junge Mädchen, daß hauptſächlich die Angſt, ihm zu 
begegnen, es war, die ihn fort und in den einſamen Garten ge— 
trieben hatte. Und dann kamen Stunden, wo eine verzehrende 
Unruhe, eine qualvolle Angſt ſich ſeiner bemächtigte. 

Ein raſch heranrollender Wagen, ein lauter Schritt auf der 
Straße hatten ihn mehrmals in einen Zuſtand ſo verzweiflungs⸗ 
voller Verſtörtheit verſetzt, daß Mara von tödtlichen Schrecken 
ergriffen worden war. Und in einem ſolchen Augenblicke, als 
das Entſetzen in ihr größer geweſen als das Mitleid, war ihr 
wie eine furchtbare Offenbarung der Gedanke gekommen: Das 
iſt nicht Krankheit, das iſt Gewiſſenspein! 


Die Heuernte ſchritt mittlerweile vor. Die weiten Vorraths— 
räume über den Stallungen waren gefüllt, in den Scheunen 
jeder entbehrliche Raum zur Bergung des Reichthums benutzt 
worden. Aber noch immer wollte es des Segens kein Ende 
nehmen. Auf den gemähten Wieſen erhoben ſich in langen 
Reihen jene mächtigen, feſt und regelrecht geſchichteten Heuſchober, 
die der Stolz der Landwirthe jener Gegend ſind. Denn je 
weniger Scheunen und Schuppen den Reichthum zu faſſen ver⸗ 


Fortentwickelung! 


die Spuren der Alvenshofen. 


Sie waren von der Wieſe auf die Straße getreten und 
ſchlenderten langſam dem Hauſe zu. 

„Und Sie haben Ihre Gedanken und Erinnerungen ſo von 
einem Jahr in's andere hinübergenommen. Und nicht nur die 
Gedanken, auch das Leben ſpinnt ſich dann ſanft und leiſe ab. 
Kein plötzliches Losreißen aus dem heimiſchen Boden, keine 
zwingende Nothwendigkeit ſich in fremder Erde wieder einzu— 
wurzeln, kein jäher Wechſel, — alles allmälige, harmoniſche 
Das iſt der Segen der Heimath!“ 

„Hatten Sie keine?“ fragte ſie ihm mit ernſtem Forſchen 
in die Augen ſehend. 

„O doch!“ entgegnete er raſch, denn ihr Blick drang ihm 
wunderſam zum Herzen, — „ich bin ein ſehr glückliches Kind 
geweſen, das weder Liebe noch Heimath vermißt hat. Freilich, 
als ich heranwuchs, merkte ich doch, daß das alte ehrwürdige 
Haus meines Großonkels, in dem ich aufwuchs, mir von den 
Vätern meiner Väter nichts zu erzählen hatte. Ueberall fand ich 
Dieſen Weg hatte dieſer Alvens— 
hofen angelegt, jene Bäume jener gepflanzt. Hans Simbach und 


die Alvenshofen waren ſeit Jahrhunderten unzertrennlich geweſen, 


mehrere Wochen hier zu bleiben, war ihr garnicht unangenehm, 


und manche Familienlegende ſpann ſich um die Mauern des 
alten Baues. Aber ich war ein van Rieſen und voll Stolz auf 
meinen Namen, — ich wollte auch eine Heimathsſcholle beſitzen, 
wo ich dem Leben meiner Väter nachgehen konnte. Da mußten 


die Erzählungen meiner Großmutter von dem alten Familien⸗ 
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hauſe in dieſer fernen Provinz mich tröſten. Ich glaube, ſchon 


damals iſt der Entſchluß in mir gereift, es aufzuſuchen und 


kennen zu lernen.“ 

Sie gingen eine Weile ſchweigend neben einander. Sie ließ 
im Weiterſchreiten die Aehren des Weizenfeldes, neben dem der 
Weg hinlief, durch ihre ſchlanken Finger gleiten. 

„Hatte der Gedanke, daß Fremde in Ihrem Erbe hauſten, 
viel Bitteres für Sie?“ fragte ſie leiſe. 

„Nein! meine theure Großmutter war eine weiſe Lebens⸗ 
künſtlerin. Sie hatte viel Schweres erfahren, aber ohnmächtiges 


Brüten darüber oder ſchwächliche Selbſtbemitleidung waren ihr 


fremd. Es ging ein Strom ruhiger Kraft durch ihr Gemüth, 
der alles Vittere, alles was die Seele ſchädigt, fortſpülte. In 
dieſem Sinne hat ſie mich erzogen, — und in dieſem Sinne 
mich gelehrt, den Wechſel der Dinge aufzufaſſen.“ 

Fräulein Decker, die ſich bei den Arbeitern etwas länger 
aufgehalten hatte, trat in dieſem Augenblicke zu ihnen und machte 
dem Geſpräch ein Ende. Aber in Maras Gemüth hallten die 
Worte des jungen Mannes lange nach. Auch er beſaß dieſen 


tapfern Muth, dieſe ruhige Frl, die er an jeiner Großmutter 
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ob er ſelbſt in ſeinem eigenen Hauſe vor Spionage 


mögen, je mehr Getreide- oder Heuberge im Freien überwintern 


müſſen, deſto reicher iſt die Ernte geweſen, deſto größer alſo die 
Ertragsfähigkeit und der Werth des Gutes. Der Nachbar zählt 
dem Nachbarn mit prüfendem Blick die Schober nach. Dann 


giebt es wohl manches Kopfſchütteln und ſpöttiſche Lächeln: Der 


flunkert, aber mich täuſcht er nicht! Er hat die Scheunenfächer 
leer gelaſſen, um möglichſt viel Schober zu ſtellen! — 


Es war an einem Abende, und Mara kehrte mit ihrer 
Freundin von einem Spaziergange zurück. Auf der Wieſe wurde 
eben an einem neuen Berge gearbeitet. Unter der Aufſicht des 
Verwalters wurde er mit jener Genauigkeit und Feſtigkeit ge⸗ 
ſchichtet, die ihn vor dem Eindringen der Feuchtigkeit ſchützt. 
Der Verkehr der jungen Leute war zu Dreien ein unbefangener, 
freundſchaftlicher geworden. Daher hatten die Mädchen auf der 
Wieſe Halt gemacht, und ſchauten der Arbeit zu. Mara über⸗ 
blickte lächelnd die langen Reihen der Berge und ſchüttelte 
den Kopf. 

„Renommiren Sie nicht ein bischen, Herr van Rieſen?“ 
fragte ſie, auf jenen ländlichen Ehrgeiz anſpielend, „ſind Ihre 
Scheunenfächer auch nicht leer?“ 

„Nur ſoweit, als ich ſie noch zur Unterbringung des Ge⸗ 
treides brauchen werde,“ vertheidigte er ſich, „ich hoffe ſie alle 
voll zu ſehen.“ 

„In der That! das habe ich noch nicht erlebt, ſoweit ich 
zurückdenken kann. Und mein Gedächtniß reicht ziemlich weit 
zurück, — ich habe mich ſchon als Kind für Landwirthſchaft 
intereſſirt, deshalb eben ſchenkte mir Großpapa den Hof.“ 

„Und Sie haben ſeitdem alle Sommer ein paar Wochen 
hier gelebt?“ 

„Mit ſeltenen Ausnahmen, ja! Ich entſinne mich, daß ich 
unzählige Male Abends dieſen Weg für mich allein gegangen 
bin und meine Gedanken geſponnen habe.“ 
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rühmte. — Sie hatte nicht diele Männer geſehen, die ihm 
glichen. In ſeiner friſchen Männlichkeit erinnerte er ſie an ihren 
verlorenen Bruder, aber Eins hatte er vor dieſem voraus: das 
ruhige Kraftbewußtſein, das ſichere auf ſich ſelbſt Beruhen. Ihr 
Bruder war ein Kind des Reichthums geweſen, und das hatte 
ihn in ſeinem Bedürfen abhängig von Menſchen und Dingen 
gemacht. Dieſer aber war frei! — Sie dachte an das ſchlichte 
Verwalterzimmer und an den Glanz reicher Lebenswärme, die er 
darüber ausgegoſſen — und wie ſie daran dachte, glühten ihre 
Wangen, und jeder boshafte Gedanke, jedes übermüthige Wort 
wurde ein Stachel in ihrem Gewiſſen. — 

Es war ſelbſtverſtändlich geworden, daß van Rieſen Abends 
den Thee ſtets an Maras Theetiſch trank. Gewöhnlich kam gegen 
Abend der Kommerzienrath aus der Stadt, um nach Vater und 
Tochter zu ſehen, oft aber, wenn er von Geſchäften zurückgehalten 
wurde, blieben die drei jungen Leute allein. Dann kam es wohl 
vor, daß ſich zwiſchen Fräulein Decker und dem Verwalter ein 
lebhaftes Geſpräch entſpann, das, dem Temperamente der jungen 
Dame entſprechend, oft mit einer ſcherzhaften Neckerei endete. 
Aber wenn es ſich auch ernſten Dingen zuwendete, ſelten be⸗ 
theiligte ſich Mara anders, als durch einige hingeworfene Worte 
daran. Sie ſaß dann in ihren Stuhl zurückgelehnt, die Hände 
gekreuzt, das Haupt etwas ſeitwärts geneigt da, und hörte zu. 
Sie regte ſich kaum und blickte nicht zu ihm hinüber, aber 
immer hatte er die Empfindung, als wende er ſich mit jedem 
ſeiner Worte an ſie, als müſſe ihm von ihr eine Erwiderung 
kommen. Sie war gewöhnlich ernſt, ja oft lag eine Wolke tiefer 
Trauer auf ihrer Stirn. Wenn ſie aber einmal lächelte, meinte 
er nie etwas Lieblicheres geſehen zu haben, als dieſes Lächeln. 

Eines Abends, als ſie unter den Bäumen auf und nieder 
gingen, erkundigte ſie ſich nach ſeinem verwundeten Arm, und 
als er froh erwiderte, er fühle wieder Kraft in ihm erwachen, 
ſo daß er anfange, nach und nach ihn an die Ausübung ſeiner 
Funktionen zu gewöhnen, lächelte ſie und gratulirte ihm. Dann 
fragte ſie nach Art und Ort ſeiner Verwundung, und er berichtete 
von der ſchweren Zeit ſeiner Krankheit. Dann ſprach ſie von 
ihrem Bruder, wie der Vater und ſie hingereiſt wären, ihn noch 
einmal zu ſehen. Denn gegen ſie hätte man kein Hehl gemacht, 
daß er nicht geſunden könne. Und doch hatten ſie ihn ſo voll 
Hoffnung gefunden, ſo froh dem ſchönen Leben entgegen ſehend. 


Es ſei faſt über ihre Kraft gegangen, ihm ſtets ein heiteres 


Geſicht zu zeigen, zuweilen habe ſie gemeint, den Jammer nicht 
ertragen zu können. Aber es ſei ihr doch gelungen, und er ſei 
in der Ueberzeugung, der ſchönen Geneſung entgegen zu gehen, 
in ihren und des Vaters Armen geſtorben. Die Stimme wankte 
ihr bei dieſem Berichte und eine Weile ſchritten ſie ſchweigend 
neben einander weiter. Solche Pauſen des Stillſchweigens traten 
jetzt häufiger in ihren Geſprächen ein, ohne daß ſie dadurch in 
Verlegenheit geſetzt wurden. Sie hatten Beide das Gefühl, als 
ob der Andere die eben gehörten Worte in ſich nachhallen und 
weiterklingen laſſe. — Sie gaben ſich nicht Mühe, irgend etwas 
Neues, Geiſtreiches zu ſagen, — ſie hatten nicht die Abſicht zu 
amüſiren oder zu gefallen. Sie folgten Beide nur dem ſüßen 
Zwange, Altes, oft Gedachtes einander mitzutheilen und gegen 
andere Erfahrungen und Gedanken auszutauſchen. Sie ſprachen 
es nie aus, aber Beide fühlten, daß ein Band der Sympathie, 
eine Gleichheit der Geſinnung ſie verbinde. War das Freund⸗ 
ſchaft, war es Liebe? Gegen dieſe letztere Annahme bäumte ſich 
der Stolz des jungen Mannes auf. Er vergaß keinen Augenblick, 
daß er in den Augen der Welt trotz der Freundſchaft der Väter 
und der freundlichen Aufnahme, die er gefunden, doch nur der 
arme Verwalter, nicht der Gleichberechtigte war. Man ſollte 
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ihm nicht nachſagen können, daß er das Vertrauen der Familie 
gemißbraucht habe. In dieſem Entſchluſſe wurde er durch ein 
Geſpräch beſtärkt, das er einmal mit Fräulein Decker hatte, als 
Mara und ihr Vater drinnen beim Kranken weilten. Sie hatten 
von Mara geſprochen und er hatte daran das Geſtändniß ge⸗ 
knüpft, daß ſie ihm am Anfange ihrer Bekanntſchaft als eine 
völlig andere erſchienen ſei, daß er fie für — — — 

„Sprechen Sie es nur aus,“ ergänzte ſie ſeine ſtockende 
Rede, „Sie haben ſie für ſtolz, kalt und egoiſtiſch gehalten. 
Dafür gilt ſie den meiſten Menſchen, und Sie hätten ſie wahr⸗ 
ſcheinlich auch nicht anders kennen gelernt, wenn die alte Freund⸗ 
ſchaft Ihrer Eltern Ihnen nicht ein Recht gegeben hätte, ihr 
näher zu treten. Vor Jahren, als ſie eben erſt die Kinderſchuhe 
vertreten hatte, gab ſie ſich anders. Da kam ſie Jedem zwanglos 
freundlich entgegen. Aber eine reiche Erbin macht bald bittere 
Erfahrungen, auch Mara ſind ſie nicht erſpart geblieben. Eine 
luſtige Tiſchunterhaltung, ein paar Tänze, ja ſelbſt nur hin und 
wieder ein freundlicher Gruß waren hinreichend, ihr einen ganz 
ernſtgemeinten Heirathsantrag in's Haus zu ſchaffen. Nun hat 
ſie, da ſie weder kokett noch eitel iſt, unter dieſem Verhängniß 
ſchwer gelitten, und der arme Kommerzienrath, der immer wieder 
in höflichſter Form die Phraſe ſchreiben mußte, ſeine Tochter 
wünſche ſich noch nicht zu binden, nicht minder. Das hat das 
Mädchen äußerlich kalt und ablehnend gemacht, während ſie doch 
innerlich dieſelbe geblieben iſt, — die echte Tochter ihres herr⸗ 
lichen Vaters! —“ 

An mir ſoll ſie dieſe Erfahrung nicht machen! dachte er. 
Von unſerem kurzen Zuſammenſein ſoll ſie eine reine, ungetrübte 
Erinnerung behalten, ſie ſoll an mich nicht als an einen 
abenteuernden Spekulanten zurückdenken! 

Der Sanitätsrath wiederholte ſeine Beſuche in immer 
kürzeren Zwiſchenpauſen. Er ſprach es noch nicht aus, aber er 
erſchien den beſorgten Angehörigen minder zuverſichtlich, als am 
Anfange. Das Fieber ſei zwar nur ganz gering, aber die Ab- 
nahme der Kräfte ſehr bedenklich und durch das körperliche Be— 
finden des Patienten durchaus nicht zu erklären. Ob vielleicht 
ſein Gemüth durch irgend eine Sorge bedrückt wäre? Der 
Kommerzienrath zuckte die Achſeln. Der alte Hausfreund kenne 
ja den Vater faſt ebenſo gut als er ſelbſt, entgegnete er. Er 
wiſſe gleich ihm, daß er in den beſten Verhältniſſen lebe. Seit 
zehn Jahren habe er ſich von allen Geſchäften frei gemacht. 
Sein ſehr bedeutendes Vermögen ſei ſicher angelegt, ſo daß die 
Verwaltung deſſelben ihm keine Sorge bereiten könne. Auch 
habe er bereits vor Jahren unter ſeines — des Sohnes — 
Beiſtand und Rath ſein Teſtament gemacht, jo daß auch in 
dieſer Hinſicht alles wohl geordnet ſei. Es ſei alſo durchaus 
nicht anzunehmen, daß eine äußere Sorge feinen Zuſtand jo be- 
denklich mache. Uebrigens ſei jede Frage vom Uebel, denn er 
kenne ſeinen Vater genug, um zu wiſſen, daß er ſich, was er 
lte nicht mittheilen wolle, durch kein Drängen abzwingen 
laſſe. — 

Der Sanitätsrath hatte recht: mit den Kräften des alten 
Mannes ging es erſchreckend ſchnell zu Ende. Schon ſeit mehreren 
Tagen hatte er das Bett nicht mehr verlaſſen. Es ſchien, als 
ob mit abnehmender Kraft auch die quälende Unruhe des Kran⸗ 
ken ſich vermindere. Er lag ſtundenlang mit geſchloſſenen Augen 
wie im Halbſchlaf da. Dann hob und ſenkte ſich ſeine Bruſt in 
inhigen regelmäßigen Athemzügen. In ſolchen Augenblicken 
hofften die Angehörigen, er werde ruhig und ſchmerzlos ein⸗ 
ſchlafen, um nicht mehr zu erwachen. Denn daß es mit ihm zu 
Ende gehe, mußte man mit jedem Tage deutlicher erkennen. 

Zuweilen freilich kamen die Anfälle qualvoller Angſt und 
Unruhe wieder. Er verlangte dann allein zu ſein und wurde 
zornig, wenn man ſeinen Willen nicht ſofort erfüllte. Dann hatte 
Mara vom Nebenzimmer aus ihn unverſtändliche Worte murmeln 
gehört, bis er, von unüberwindlicher Müdigkeit übermannt, 
wieder in den Zuſtand halber Bewußtloſigkeit verſank. Der Sohn 
kam jetzt allabendlich heraus, um für einige Stunden die Nacht⸗ 
wache bei dem Kranken zu übernehmen. Er mußte dann im 
Nebenzimmer bleiben, denn ſeltſamer Weiſe zeigte der Kranke 
gerade vor ihm eine ängſtliche Scheu, bewahrte in feiner Gegen- 
wart ein mißtrauiſches Schweigen und ſchien erſt wieder freier 
zu athmen, wenn er ihn nicht mehr an ſeinem Bette ſah. Nur 
Mara durfte in jeder Stunde bei ihm aus- und eingehen. Da 
aber die lange Krankenpflege das junge Mädchen ſo angriff, daß 
man an eine Abhülfe denken mußte, ſo war eines Tages auf 
das Klingeln des Kranken Fränz an ſeinem Bette erſchienen. 
Beim Anblick der alten Frau aber war ſein Zuſtand ſo be— 
ängſtigend geworden, daß ſie ſich bleich und zitternd aus dem 
Zimmer geflüchtet hatte. 

Nur mit Mühe hatte Mara ihn beruhigen können, und 
nur nachdem er ihr feierliches Verſprechen erhalten, niemals 
wieder einen Fremden zu ihm zu laſſen, wurde er ruhiger und 
ſchloß die Augen. Er hatte die Hand der Enkelin gefaßt, als 
ob er auch im Schlafe ſich ihrer Gegenwart und ihres Schutzes 
verſichern wollte. Geduldig ſaß das junge Mädchen am Bette. 
Stunde auf Stunde verrann, ſie wagte nicht, ihre Hand frei zu 
machen, aus Furcht den Kranken zu wecken. Es wurde Abend 
und ſie hörte den Wagen ihres Vaters. Unter den Kaſtanien 
draußen wurde es hell, — man verſammelte ſich um den Thee— 
tiſch. Sie aber bat den Vater, der zu ihr eintrat, ſie bei dem 
Kranken zu laſſen, — fein Zuſtand ſei jo beängitigend geweſen, 
daß ſie es nicht verantworten könne, ihren Platz einem Andern 
zu überlaſſen. So ſaß ſie Stunde auf Stunde, — in Hof und 
Haus wurde es ſtill, die Nachtlampe warf ein nur unſicheres 
Licht durch das Zimmer, kein Laut ließ ſich hören, als das un⸗ 
ruhige Athmen des Schlafenden. Mitternacht mochte ſchon 
vorüber ſein, und ſie war im Lehnſtuhl in einen leichten 
Schlummer verſunken, als fie plötzlich durch leiſes Sprechen er- 
weckt wurde. Der Kranke war erwacht, ſeine Augen waren groß 
aufgeſchlagen und blickten mit ruhiger Klarheit auf ſie. Er 
ſprach leiſe, nicht unverſtändliche Worte, ſondern gutgefügte Sätze, 
als ſagte er eine fertige, gut memorirte Rede her. Ein 


Schauder ergriff ſi, — ſie wollte um Hilfe rufen — aber in 


dieſem Augenblicke wurde ihr der Sinn der Worte verſtändlich. 
Das durfte Niemand hören. — Niemand, als nur ſie! Während 
Eiſeskälte ihre Glieder durchrieſelte und der Blick des Sterben: 
den ſie in Banden ſchlug, daß ſie ſich nicht zu regen vermochte, 
I Wort auf Wort wie Tropfen eines ätzenden Gifts in 
ihr Ohr: 8 

„— — — Abgründe! — Jeder trägt in fi einen ſolchen 
Abgrund herum, den er erſt entdeckt, wenn die Stunde der Ver⸗ 
ſuchung naht. Und wer nicht eine ſolche Stunde erlebt hat, 
wage nicht über mich zu richten! — Ich bin ein alter Mann, 
vielleicht bin ich der Einzige hier, meine Herren, der von jener 
Zeit aus eigener Anſchauung zu berichten weiß. — Die Geſchäfte 
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lagen darnieder, — in meinen Speichern lagerten Laſten von 
Getreide, aber keine Nachfrage — kein Abſatz! Und Zahlungen 
mußten geleiſtet werden oder meine kaufmänniſche Ehre war ver⸗ 
loren, — der alte Name der Wießmann's mit einem Flecken be⸗ 
haftet. — Bankerott! Nur ein Kaufmann kann ermeſſen, was 
dies zu bedeuten hat. 
geſtanden, Wochen, Monate lang. Ich hatte gerungen wie ein 
Verzweifelnder! Ich wollte mit Schaden verkaufen. Niemand 
aber konnte kaufen, nirgend war Geld aufzutreiben. So ſah es 
aus im Jahr 1835. 
Mein alter Freund van Rieſen hatte mir ſchon mehrmals ge⸗ 
holfen, er wird es auch dieſes Mal thun. Ich konnte ihm 
Sicherheit bieten: mein ruſſiſches Korn! Es mußte ja anders 
werden, in wenigen Monaten, vielleicht ſchon in Wochen konnte 
ein Umſchwung eintreten. Ich hatte gezögert und gezögert, — 
wer tritt gern als ein Bittender auf, ſelbſt einem alten Freund 


gegenüber! Endlich mußte ich bitten, — der Termin nahte, — 
es war zu ſpät! Herr van Rieſen lag im Sterben! — das 
war der Ruin! — Ich ſaß an ſeinem Bette und war Zeuge 


ſeiner letzten Athemzüge. Ich will nicht von mir ſprechen, 


— ich dachte an meinen verſtorbenen Vater, der unſer 
Haus gegründet und es mir hinterlaſſen hatte — ich dachte 
an meinen Sohn, der es weiterführen ſollte. Und hier 
bei den van Rieſens war Ueberfluß — hier lag das Geld 


ungenützt im Kaſten eines alten kindiſchen Mannes, das 
Geld, das mich retten und ihm reiche Zinſen tragen konnte! 
Es kam wie ein Rauſch über mich — überall — wohin ich 
blickte, ſah ich die Banknoten, die im Geldſchrank am Fußende 
des Bettes — ich wußte in welchem Fache — lagen. — Dann 
ſtarb der alte Mann. Ich blieb allein im Zimmer, — alle 
Hände waren beſchäftigt, den Saal auf der anderen Seite des 
Hauſes zur feierlichen Ausſtellung der Leiche herzurichten. — Ich 
ſaß noch immer an ſeinem Bette, — meine Augen brannten, — 
im Gehirn arbeitete es mir, als müſſe mir der Kopf zerſpringen. 
— Nur Zwanzigtauſend, eine Kleinigkeit für die van Rieſens! 
Und ich gebe es zurück bei Heller und Pfennig und mit reichen 
Zinſen. Ich kannte die Gewohnheiten des Verſtorbenen, — ich 
wußte den Schlüſſel zu finden. — Ich that es, — ich nahm 
das Geld!“ — 

Athemlos, mit todtbleichem Geſicht, hatte Mara den Worten 
gelauſcht. Sie wollte aufſtehen, aber die Glieder waren ihr wie 
gelähmt, die Bruſt zugeſchnürt, daß ſie keuchend nach Athem 


rang. — 
Fortſetzung folgt). 


Aeber Natten. 
Es iſt nur wenig mehr als ein Jahrhundert her, ums Jahr 
1776, daß die gewöhnliche braune Hausratte ihren Einzug in 
Amerika hielt. Als blinder Paſſagier kam ſie mit Schiffen aus 
Indien, Perſien und vom Meere her dort an, während ſie in 
Europa ſchon ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts bekannt war. 
Jetzt iſt Amerika reich mit dieſen angenehmen Gäſten bedacht, 
beſonders iſt in den Vereinigten Staaten keine Stadt, kein Dorf 
oder Flecken, in dem fie nicht eine ernſte Plage bildeten. Dabei 
vermehren ſie ſich ſo ſchnell, daß ein einziges Ehepaar im Zeit⸗ 
raum eines Jahres, ſofern es ungeſtört bleibt, zu Hunderten an⸗ 
wachſen kann. In Wohnungen und Stadtkanälen herrſcht die 
Hausratte, und im Gemäuer eine Abart der Spezies; in Feldern, 
an der Meeresküſte freut ſich die Moſchusratte ihres Daſeins, 
überall, wo menſchliches Leben gedeiht, finden ſich die ver— 
ſchiedenſten Arten von Ratten, und auch in unſerem Welttheil 
kann man wohl ſagen, daß es leichter ſei, ein Gebäude feuerfeſt 
zu machen, als von dieſer Plage frei zu halten. 

Natürlich iſt die Frage, wie man dieſes Problem dennoch 
löſen könne, vielfach aufgeworſen und manches Mittel erfunden 
worden. Das Aufſtellen und Streuen von Giften hat ſich inſo⸗ 
fern als gefährlich erwieſen, als nützliche Hausthiere dazu kamen, 
auch die Verweſung der getödteten Ratten, die ſterbend ſich in 
ihre Schlupfwinkel zurückzogen, oft ganze Häuſer verpeſtete, ohne 
daß man die faulenden Kadaver zu finden vermochte. Weit beſſer 
bewährte ſich das folgende Mittel, mit deſſen Hilfe in einer ein⸗ 
zigen Nacht 2700 Ratten in einem Waarenhauſe ſich gefangen 
haben ſollen. Man ſtellte alte Tonnen auf, deren Deckel man 
durch Pergament oder ſteifes Papier erſetzt. Drei oder vier Nächte 
nach einander legt man darauf Stückchen Käſe, Speck und an⸗ 
dere Leckerbiſſen für den Rattengaumen. Hierauf lehnt man ein 
Brett gegen die Tonne, das den Ratten als Leiter dient und 


Das drohende Geſpenſt hatte vor mir 


Ich hatte nur noch eine Ausſicht. — 


ihnen den Weg zu der künftigen Falle leicht macht. Nach einigen 


Tagen ſtellt man einen Ziegelſtein aufrecht auf den Boden jeder 
Tonne und füllt dieſelbe ſo weit mit Waſſer, daß gerade das 
obere Ende des Steines trocken hervorragt; die Pergamentdecke 
wird nun in einer Weiſe kreuz und quer eingeſchnitten, daß ſie 
beim kleinſten Drucke nachgiebt. 


Die erſte Ratte, die dieſe 


unſichere Brücke betritt, fällt natürlich ins Waſſer, begiebt ſich 
aber ſofort auf den Ziegelſtein, der ihr gerade Raum zum 
Stehen gewährt. Bald geſellt ſich eine zweite zu ihr, die eben⸗ 


falls nach dem Steine ſtrebt, und es entſpinnt ſich ein wüthender 
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„ 
Melun. Das TLeſtament Barciller's, das derſelbe einige 19 Mr 
vor ſeinem Tode feinem Wächter mit den Worten: „Jetzt fü * 
ich ruhig ſterben!“ übergeben hatte, bereitete den Erben eine 110 5 
Enttäuſchung. Der Verſtorbene hatte nämlich ſein Schloß ne 1 
Zubehör, 180 ha Weideland, Wieſen, Wald und Aecker, pe 
damaligen Kronprinzen des Deutſchen Reiches vermacht mit el 
Beſtimmung, daß daſelbſt unter dem Namen „Kolonie Varel 
Kronprinz“ ein landwirthſchaftliches Inſtitut eingerichtet wi (id 
in dem nur Deutſche beſchäftigt, Franzoſen aber grundſäb 0 
ausgeſchloſſen ſein ſollten. Das war die Rache des Sonderliſſ 
er wußte, daß er ſeine Landsleute am empfindlichſten * 
würde, wenn er den verhaßten Deutſchen das Erbe übern 
auf das jene bereits gelauert hatten. Die Erben fochten ing 
Giltigkeit des Teſtaments an und auf diplomatiſchem Wege 1 
durch die deutſche Botſchaft die Nachricht ein, daß Ka 
Friedrich III. — die Verhandlungen hatten ſich bis zum 7 
Kaiſer Wilhelm's hingezogen — nicht gewillt ſei, das Erbe 1 
zutreten. Ein förmlicher Verzicht aber lag nicht vor, und . | 
Gericht hat ſich noch nicht darüber ausgeſprochen, ob jene n 
klärung vor dem Geſetz als Verzichtleiſtung zuläſſig iſt. er 
nicht der Fall, jo muß eine ſolche erſt von den Erben KA 
Friedrich's eingeholt werden. Bis zu der Entſcheidung wirn gz 
Erbe von Sachkundigen, die das Gericht eingeſetzt hat, vera 7 
(Gefun dene Kronen.) In Wien, in der 50 N 
gaſſe, einer neuen Seitengaſſe der Roſumoffskygaſſe auf 


„ 
„ 
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Landſtraße, wird gegenwärtig an jenem Platze, wo früher * 1 
Liechtenſteinpark ſich befand, die Erdaushebung zu drei Bender N 
bauenden Häuſern vorgenommen. Geſtern Nachmittags zien N 
4 und 5 Uhr war ein alter Tagelöhner an dem Platze, wo u, e 
zuvor der Stamm eines mächtigen uralten Akazienbaumes a 1% 

gehoben worden war, mit der Planirung des Platzes beſchäftag N 
Nachdem derſelbe ungefähr einen Schuh tief gegraben hatte 1 0 
er mit dem „Krampen“ zu einem neuen wuchtigen Schlag er " 
holte, klirrte es plötzlich und zu ſeiner nicht geringen un 

raſchung lag eine größere Anzahl von Stücken einer Krone, inet 2 
er eben durch den wuchtigen Schlag zerſchmettert hatte, zu lan | 
Füßen. Der auf dem Platze anweſende Polier Joſef Halo Au 
eilte auf den Ruf des Arbeiters an jene Stelle und ertheile RM =. 
der Auftrag, in der Hoffnung, daß vielleicht noch andere Gegen | 
ſtände zum Vorſchein kommen dürften, mit der Erdaushe 10 1 
vorſichtiger zu Werke zu gehen. Und in der That hatte er 6 ke 
in feinen Erwartungen nicht getäuſcht, denn nach wenigen . A 
kunden ſchon war die Hälfte einer großen, mit weißen Pr er 
grünen Steinen beſetzten Fürſtenkrone bloßgelegt, von wel ia 
blos das Kreuz abgebrochen daneben lag. Der untere bl be 
Reifen der Krone, ſowie die einzelnen Theile der Krone Die U 
ſind nach Ausſage des Poliers mit einer großen Zahl von? em it 
manten und Smaragden bejegt, welche nach innen an alte be 
dem Anſchein nach ſilbernen Reifen mit kleinen Schrauben en. El 
feſtigt find. Die zweite Hälfte der Krone wurde nicht gefun „ 8 
Die erſtgefundene Krone, eine Zackenkrone, welche, wie er del 
zerſchmettert wurde, iſt bedeutend kleiner und ähnlich einer ol ben ll 
Krone, wie ſie gewöhnlich auf Muttergottesſtatuen zu un lel 
ſind. Dieſelbe iſt mit ungefähr 60 Steinen beſetzt. were eln 
Kronen aus Edelmetall und die Steine nicht & la Scharf n ih 
ſollten, dann müßten dieſelben, da von den angeblichen Diamant I * 


manche ſo groß wie kleine Haſelnüſſe ſind, einen ungehe el iq 
Werth repräſentiren. Der Polier hat den Fund bei dem P 
Kommiſſariate noch geſtern Nachmittags deponirt, welches 
ſelben heute im Münzamte prüfen laſſen wird. ird ge 

(Ein Ediſon'ſcher Scherz). Aus London wir ge 
ſchrieben: Vor Kurzem beſuchte ein Freund den amerikanſiche 
Erfinder auf ſeinem Landgute in Orange. Der Abend 1 id 


mit Geſprächen über Elektrizität zugebracht. Der Gaſt hatte eine ges 
kaum ins Bett gelegt und die Decke über ſich gezogen, als ing In 
vernehmliche Stimme, die ſcheinbar vom Toilettentiſch ausge u 
in gemeſſenem Ton zu ihm fagte: „Es iſt jetzt 11 Uhr.“ ſih, de 
erſchreckte Gaſt ſaß im Bett auf, warf die Betttücher von bell 10 
ſprang hinaus, drehte das elektriſche Licht an, ſuchte in 100% In 
Winkel nach dem Beſitzer der Stimme, vergeblich, und ging mer 0 
(zu Herrn Ediſon. Dieſer verſicherte, daß Niemand im 300 der die 
ſei, und der Gaſt ſuchte halb beruhigt ſeine Schlafſtätte wie 15 
auf. Wie er ſich aber niederlegte und ſich einredete, daß fe, SH 
| Stimme blos eine Einbildung, vielleicht ein Traum geweſen iupl 1 
ertönte die Stimme abermals gemeſſen und feierlich: „Es if Id hr 
Mitternacht. Bereite Dich zum Sterben vor.“ Kein 300% 10 
konnte mehr vorliegen. Schaudernd und zitternd rannte der cha Ki 
ohne das elektriſche Licht anzudrehen, hinüber zu Ediſon's 1 % 1 10 
zimmer. Der Zauberer war wach, ließ den Freund jedoch mn k 
klopfen, bevor er ihm lachend die Thüre öffnete. „Herr Ediſo 8 
ſagte der aufgeregte Gaſt, „in Ihrem Hauſe geht es nicht f 
rechten Dingen zu. Ich will hier keine Nacht ſchlafen, Men 
wenn Sie mir das Haus zum Geſchenk machen.“ Ediſon er“ 
drückle ſein Lachen, begleitete feinen Freund auf jein ZN, 
und zeigte ihm den Miniatur-Phonograph, der im Gehäus aden 
auf dem Toilettentiſch ſtehenden Uhr angebracht, die Sti mit 
mit Ediſon's ſelbſteigener, feierlicher Stimme anſagte. 0 
— — Niet 


Kampf ums Daſein, der von heftigem Geſchrei begleitet ift. Nun 
lehrt die Erfahrung, daß der Angſtſchrei einer Ratte jede Ge⸗ 


noſſin, die ihn hört, herbeiruft, ſei es aus verwandtſchaftlicher 
Liebe, ſei es in der weniger freundlichen Erwartung, an der 
unglücklichen Schweſter ein gutes Mahl zu finden; ſo theilen 
denn mehr und mehr Gefährten das Loos der Gefangenen in 
der Tonne, und der Kampf um das rettende Eiland des Ziegel⸗ 
ſteins ſührt bald zu einem ſo allgemeinen Vernichtungskriege, daß 


man meiſt der nachträglichen Tödtung der armen Geſchöpfe über⸗ 


hoben iſt. 


Mannigfaltiges. 

(Ein Erbſchaftsſtreit), der einzig in ſeiner Art daſtehen 
dürfte, ſchwebt gegenwärtig vor dem Gerichtshof von Melun in 
Frankreich. Paul Auguſt Barciller, ſo erzählt der „Temps“, war 
der Beſitzer eines Schloſſes in Boiſſiſe⸗le-Roi bei Melun. Bar: 
ciller hatte Jura ſtudirt, ſich mit Malerei beſchäftigt und Alter⸗ 
thümer geſammelt, irgendwelche Vorfälle aber ſcheinen ihm die 
Lebensfreude vergällt zu haben, verbittert zog er ſich auf ſeine 


theiligte. — Wie der „Münchener Correſp.“ erfährt, iſt ie dee 


in Amerika ſein. Er war verlobt, die Hochzeit hätte im Mai att gh 
ſollen und es war bereits die Ausſtattung der Braut in ſeine Ne 


Beſitzung zurück und baute hier, von ſeinen Mitbürgern wegen 


ſeines Geizes und ſeiner Prozeßſucht verabſcheut, ſeinen Kohl. 
Im Frühjahr v. J. war Bareiller zu einem Monat Gefängniß 
verurtheilt worden, weil er auf einen Tagelöhner, der eine For⸗ 
derung einziehen wollte, einen Revolverſchuß abgegeben hatte; da 
er unſchuldig verurtheilt zu ſein glaubte und ſchon damals 
kränkekte, hoffte er bei Gelegenheit des Nationalfeſtes vom Prä⸗ 
ſidenten der Republik begnadigt zu werden. Aber er wurde nicht 
begnadigt und ſtarb am 20. Juli v. J. im Gefängniß von 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


; zurd li 
München. (Ueber den flüchtig gewordenen Banquier : i U 
Theodor Friedmann) wird den „M. N. N.“ beſtätigt, daß Deren‘ 
Felge ſeines wenig ſoliden Lebenswandels in Geſchäftskreiſen gar Fried c 
redit genoß, ſo daß ſich die hieſigen Banquiers wundern, wie es? ann, dug 
mann möglich war, eine ſo hohe Summe zu kontrahiren. Fried! oßell Met, 
der ſchon lange hier wohnte, beſuchte nie die Börſe und lebte auf aun i dan 
uß. Die letzte Urſache zum Krach ſoll die fein, daß Friedmal hob de 
einer Wohnung eine Spielhölle etablirt haben ſoll, woſelbſt ſehen be le 
geſpielt wurde und auch Friedmanu ſelbſt ſich mit hohen Summen a 
Erle 
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die Hauptbetheiligte ſein dürfte. Der Reſt der defraudirten Summe aus Ua 
theilt ſich auf verſchiedene andere Gläubiger. 1 57 5 ipefulictt lei n 
viel auf auswärtigen Börſen mit ſchlechtem Erfolge, wodurch ifemen! ner 
ſammenhange mit großen Verluſten im Hazardſpiel fein Falliſ an, 
herbeigeführt wurde. | Kife, 
5 1) 
EEndlich iſt es einmal einem Wagehals gelung 
ſicher über die Stromſchnellen des Niagara zu fahren. Der Mann r 
Charles Percy. Als fein kleines Boot in die ziſchende Fluth 2 
kenterte es ſofort und Perey wurde für verloren gehalten. Er En 
deß wiederum an die Oberfläche, und indem er mit großer Geſchi er 
alle Hinderniſſe auf ſeinem Wege vermied, landete er ſchließlich NO 
Devil's Pool. Die Fahrt fand, wie eine Drahtmeldung aus New 
beſagt, am 16. d. Mts. ſtatt. 


(Ottoſtraße) ſchon ſeit 14 Tagen von hier abweſend und dürfte 


nung, doch wußte er die Verehelichung bis jetzt, der Zeit ſeines sh 
ſchwindens, hinauszuziehen. — Unter den Depotgläubigern befinde gk, 


fi det N 
eine Dame aus den höchſten Geſellſchaftskreiſen, welche mit ! 000 er 


